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Hu Nenjahrstage 1618 Lie zu Sevilla 
Fl ein Mann Namens Gajpar Eijtehan 
Murillo den Cohn, den ihm jeine Ehefrau 
Maria Perez zum Sahresihluß geichentt 
hatte, in der Bfarrlirhe Et. Viagdalena auf 
die Namen des Apojtel3 Bartholomäus und 
des Blutzengen Stephanns taufen. Das ijt 
alles, was man über die Herkunft des ge- 
feierten Malers weis, dejjen Werke zuerit 
und am weitejten den Ruhm der jpanijdjen 
Meaferei über die Pyrenden hinaustrugen. 
Was über fein Leben in alten Nachrichten 
erzählt wird, dem haben die eingehenden 
dorihungen unjerer Zeit kaum etwas Neues 
hinzugefügt, außer urfundlichen Nacjhweijen 
über die Bejtellung und die Entjtehungsgeit 
einzelner Werfe. Man fanır bei Bartolome 
Ejteban Murillo fan von einer 2eben3- 
geichichte prechen. Der Lauf feines Dafeins 
bewegte ji) in engem Sreife. Sein Leben 
war jeine Arbeit. Auch das Stoffgebiet, 
das er bearbeitete, erjcheint, wenn man an 
die Vieljeitigfeit von manchen jeiner be- 
rühmten Beitgenojjen denkt, als ein eng be- 
grenztes; und dennod) war jeine Kunft eine 
vielumfafjende: jie blickte hittab in den All: 
tagsjtaub der Öafjen von Sevilla und hinauf 
in Tichterfüllte Himmelshöhen, die fi) nur 
den frommen Glauben erichliegen, te ge: 
italtete das Gewöhnlichjte tvie das Unfaß- 
barjte mit der gleichen Meijterichaft. 

Neigung und Beruf zur Malerei müffen 
ih bei dem Suaben Bartolome Ejteban 
früh) zu erfennen gegeben haben. Su feinem 
zehnten Jahre verwaijt und gänzlich mittel- 
YoS, wurde er von jeinem VBormund zu dem 
"Maler, Suan de Cajtillo in die Lehre ge 
bradt. Das Bildermachen war damals in 
Spanien ein Erwerbszweig, der fo gut wvie 

Knadfug, Murilfo, 

MWurillo. 

ein anderer jeinen Mann vechtichaffen er- 
nähren fonnte. Juan de Caftilfo-war fein 
großer Künstler; er gehörte zu den vielen, 
welche das Heil der Hunt darin erblidten, - 
dah die Sormenjpradhe dev Stafiener, die 
„gute Manier,“ mit mehr oder weniger 
Handwerfsgejchie nachgeahmt wırde. Den 
jungen Venrillo beichäftigte ev mit der Arte 
fertigung von jogenannten Sargas, bemalten 
ZTüchern, weldhe als Wandbefleidungen ftatt 
der Teppiche, als Vorhänge, al3 Schiffs: 
flaggen und dergfeichen gebraucht tunrden. 
Derartige Arbeiten galten al3 ein Mitter, 
den Anfängern „die Hand zu Löfen.” Und 
gewvig mit Necht; denn die Art ihrer Aus: 
führung, mit Leimfarben auf ungrumdierter . 
Leinwand, gejtattete nicht das Anbringen 
nachträglicher Veränderungen und Verbejje- 
rungen, e3 war darin aljo ein Ubrngsmittel 
von nicht hoch genug zu jchäßendem Wert 
gegeben. Man Hat feinen Grund, die Ver: 
dienjte, welche der Lehrer Minillos fi) un 
dejen erjte Ausbildung erworben, gering 
anzufhlagen. Zedenfall® brachte er dem: 
jelben eine bedeutende Sandfertigfeit bei. 

Su Sahre 1639 fiedelte Juan de Gaftillo 
nad) Cadiz über, Der junge Murillo bYieb 
gänzlich. fi) jeldjt überlaffen und murkte 
zujehen, wie er c3 ermöglichen jollte, Tich 
Brot vom Tag zum Tage zu verjchaffen. 
Ep jtellte er denn jeine Begabung in den 
Dienjt der allerbejcheideniten Runjtanfprüche 
und malte billige Ware für die Händler, 
welche auf den Mejjen Andachtsbilder zu 
Markte brachten. E& ijt nicht zu vertvun- 
dern, daß jpätere Zeiten jic) bemüht haben, 
Bilder Murillos aus diejem erjten Abjchnitt 
jeines Lebenswerfs zu entdeden. Sene Darft- 
ware fonnte natürlicherweife nur ein ver- 
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- u Abb. 1. VBartolome Eftsban Murillo. 
Gemalt von Don Alonfo Miguel de Tobar, angeblich nad; einen vericolfenen 

Eerbjtbildnis de3 Meijters, im Pradomufeum zu Madrid. -- > - - 
(Rad; einer Driginalphotographie von Braun, Clement & Cie, in Tornad; i. E. und Paris.) 

gängliches Dafein ‚haben. Aber es tft ja 
au nicht ausgejchloffen, dal er ab und zur 
einmal einen befjeren Auftrag gegen bejchei- 
denen Lohn befam. Überlieferung und Ver: 
mung haben mehrere Bilder diejer Art 
bezeichnet, die zum Teil.fich noch in Eevilla 
befinden, zum Teil nad) anderen Orten ver- 
rent worden find. So wird. im Mufenn 
zu Cadiz ein Gemälde, welches die Heilige. 
Ama, mit Maria md dem Chrijtusfind 
darjtellt, al3 Zugendiverf Murillos gezeigt. 
63 ijt ein Bild von trüben und Idwärz- 
lichem Ton, aber nicht ohne fünjtlerijchen 
Reiz im Bezug auf die Anordnung der 
Gruppe und die Verteilung von Hell und 
Tunfel. Wenn diefes Bild twirkfih ein 
Überreft aus jener Frühzeit Murillos jein 

jolte, jo würde die geringe Meinung, welde 
jeine Mitfchiiler bei Suan de Gajtillo von 
jeiner Begabung gehabt haben follen, nicht 
ganz gerechtfertigt erjcheinen. 

Einer diejer ehemaligen Mitjchüler war 
e3, dem Murillo die entjcheidende Wendung 
in jeinem Leben verdanfte. Pedro Moya 
— jo hieß der junge Mann — war mit 
den Soldaten nad) Flandern gezogen, er 
hatte dort das friihe und gejunde Kumjt- 
leben fenmen gelernt, "das jo unabhängig 
war von der italienischen „guten Manier“ 
de3 verflofjenen Jahrhunders, er Hatte fich 
von den Niederlanden aus nad) England 
begeben und rühmte ich, mit dem bewun: 
derten van Dyd perfönfich befannt geivorden 
zu jein. Nad) Sevilla zurüdgefehrt, erzählte
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er jeinem Schulfreund von-all den Rundern 
der Kunjt, die ex gejchen, und er unter: 
drüdte gewiß; nicht die Bemerkung, wie uns 
endlich altnodiicd ihm alfes, was man in 

- Sevilla malte, vorfäne. Nad) dem Anhören 
von Moyas. Schilderungen ertiug Murillo 
den Gedanken nicht länger, in ausgetretenem 
Gcleife wandelnd, in der Nacht der Ber: 
geitenheit verfinfen zu jollen. Cr wolfte 
die Malweije der Fürjten der Kımjt Fennen 
Ternen, an Anblick ihrer Werke fid) Ichulen 
und dann wweiterjtreben zum Höchjten. An 
eine Neije nad) den Niederlanden funnte er 
freilich bei jeiner Mittelfojigkeit nicht denfen. - 

Aber auch in Madrid befanden ji ja in 
den Schlöffern des Königs zahlreiche Ge: 
mälde der beiten Meijter.- Und in Madrid 
Iebte ein Sevilfaner, Ton Viego VBelazquez, 
in der angejehenen Stellung eines Hofmalers 
Seiner Majejtät; der würde jid) de3 Pands- 
mannes und Kunjtgenofjen gewig annehmen. 
Die Vlittel zu einer Neife nad Madrid 
mußten bejchafft werden, danır follte alles 
andere fich jchon finden. 

Pirille bededte eine große Leinwand 
mit einer Menge Kleiner Erbanungsbilöchen, 
für die er im den Internehmern, welche 
Schiffe nad den Niederlafjungen jenjeitz 
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N dfipeci, : Tan tin &niettundo u   
Abb. 2. Der Heilige Diego die Armen fpeiiend. . 

Gemälde aus dem Franzisfanerffofter zu Cevilla, jet in der Akademie ©. Fernando zu Madrid. 

Überfegung der Unterjchrift: 
Dem armen Darbenden gibt Diego Epeife, 
Er Täßt jid) geben, da der Arne eite; 
Der Arme ibt, und Diego nimmt Lefricdigt 
Auf feine Rednung alle Schuld des Tantes. 

Er ficht im Armen Gott, aus feinem Herzen 
Bringt Nädjitenliebe Gott ihr duftend Opfer. 
Nah in Werkthärigfeit verbradtem Leben 
Erfreint der Heilige fi der Simmelsfrone. 

(Mad) einer Sriginalphotographie von Braun, Element & Cie. in Dornad) i. €. und Paris.) 
4*
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de3 Weltmeers befradhteten, Abnehmer fuchte 
und fand. Sp wanderten Murillos Erzeng: 
wifje mit den Zudienfahrern nad) Südamerita, 
und er wanderte auf weiter Straße, durd) 
die Feljemvildnis des Ccheidegebirgs zwijchen 
Andalufien und Cajtilien und über das ein: 
tönige Hochland der Manda nad Madrid. 
Da3 war im Jahre 1643. 

-Ter große Belazquez nahm den Iern- 
begierigen jungen Mann, der im Alter von 
25 Jahren das Studium fozufagen von 
neuen beginnen wollte, mit Rogfivolfen anf. 
Er verichaffte ihm die erfehnte Gelegenheit, 
die im Befik des Königs befindlichen Ge: 
mälde zu ftudieren und in den Merken der 
Tizian, Rubens, van Dyd, Nibera eine neıie 

als Grund jeiner Bevorzugung vor den an: 
deren Bewerbern twird angegeben, dai feine 
Freisforderung die bejcheidenfte war. 

Es handelte fi um eine Neihe von 
Varjtellungen aus der Gefchichte von Hei: 
ligen - de3 Hranzisfanerordend. Diejelben 
waren al3 einzelne Olgemälde auszuführen, 
denn die Kunjt der Sresfomaferei hatte in 
Andalufien feinen Boden gefunden. Murilto 
malte dieje Bilder, elf an der Zahl, die 
einen don größerer, die anderen von ge 
tingerer Breitenausdchnung, in den Jahren 
1645 und 1646. Durch fie wide er mit 
einem Schlage zum berühmten Mann. Ganz 
Sevilla jtaunte ihn au. Denn niemand 
wußte, jo heißt e8 in der alten Lebens- 
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Abb. 3. Das Wunder bes heiligen Diego („Die Engellücden). 
Im Loupremufeum zu: Paris. 

Welt der Malerei, die Kımjt der Farbe, 
vor fih aufgehen zu jehen. Er gab ihm 
Natjchläge, heißt es; als beiten vermutlich 
den nämlichen, den ziveitaujend Fahre frit- 
her der Altmeijter von Sifyon dem Lyfipp 
gegeben Hatte: Du fragit, welcher Künjtler 
das beite Vorbild jei? — Geh hinaus auf 
den Markt und fich dir die Natur an! 

. Murillo verweilte zwei Zahre in Madrid, 
fernend und ji übend. Sn Eevilla hatte 
er feinem etwas von der Neife gejagt, und 
von feinem wurde er vernißt. 

WS er heimfehrte, hatte er das Glüd, 
da ihm gleich ein anjehnficher Auftrag zu 
teil wide, 

Sn großen Sranzisfanerflofter zu Se: 
villa jollte ein Kreuzgang mit Gemälden 
gejhmiückt werden. Meurillo bewarb jich um 
diefe Arbeit, und fie wurde ihm übertragen; 

bejchreibung, woher er den neuen, meijter: 
haften, unbefannten Stif hatte, für den e3 
in Sevilla weder Vorbild nod) Lehrer gab. 
Man glaubte, da die Neije nad; Madrid 
Murillos Geheimnis blich, ex Habe ji wäh: 
rend der zwei Sahre in feiner Wohnung 
eingejchlofjen gehalten, nur unausgejcht Nta- 
turjtudien zu malen. Daß in dem ein 
gehenden und erfolgreichen Studium der 
Natur das Gcheimmis der überrajchenden 
Wirkung diefer Gemälde Ing, da3 war aller- 
dings zutreffend. — Das Kpfter war 1tolz 
auf den auferordentfichen Kmjtbejiit. Die 
Bilder wurden zum Edub mit Borhängen 
verjehen und mur an Sejttagen enthülft. 
Aber das jchlimme Fahr 1810 gab fie den 
NRäuberhänden preis. AS Xojeph Bona- 
parte am 1. Februar jenes Jahres jeinen 
Einzug in Sevilla gehalten hatte, wurde
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Abb. 4. Sibender Bettler. Ctubienzeihnung in ben Uffizien zu Slorenz. 

(Nad) einer DOriginalphotographie von Braun, Element & Cie. in Dornad) i. E, und Raris,) 

das Mofter geplündert, die Bilder wurden 
in die Melt hinaus verjtrent. Nur zivei 
der Efeineren find in Spanien’ verblieben; 
fie befinden ji in der Gemäldefammlung 
der Akademie von S, Fernando zu Madrid. 

Das eine diejer beiden tft die dem Stifter 
des Ordens gewidmete Darftellung: der 
heilige raneiscns wird duch Himmtlifche 
Mufif getröftet. Sm Heller und jcharfer 
‚Beleuchtung erjcheint ein geigenjpielender 
Engel, in blafrötliche und matt mog3grüne 
Öewänder geffeidet, von einem bräunlic)- 
goldigen Lichtihein umgeben, in der jchwarz: 
braunen Finfternis der engen Möndhszelle; 
vom Licht und Mang gewedt, richtet {ich 
der Heilige, der auf dem harten Boden 
eine Färgliche Nuhe gejucht Hat, wie tranın- 
befangen empor. Die Schwärze de3 Hinter: 
grumde3 und die dunkelfarbige Kutte Yaljen 
den Kopf des Möndys Yebhaft hervortreten, 
der in jeiner ganz aus der Mirkfichfeit ge- 

‚ 
s 

griffenen Bildung und in den meijterhaft 
gegebenen Ausdrud des verzücdten Laujchens 
jo viel Fünjtferifchen Wert befibt, daß er 
die chvas nüchterne Zaffung des Ganzen 
anfiviegt. Piejer naturwahre Kopf ijt be- 
winderungswürdig. Die Verbildlihung des 
Überirdijchen aber Yäjt nod} nicht viel von 
dem Meifter ahnen, der jpäter in. himut- 
Kichen Lichterfcheinungen fo Unvergleichliches 
geihaffen hat. 

Das andere Bild bewegt fid} ganz auf 
irdiichem Boden, e3 zeigt ih uns als ein 
Meijterwvert der Natirbeobadhtung. E3 it 
mit einer jo jchlichten Treue aus der Wirk: 
Tichfeit gegriffen, daß man fich jehr wohl 
das Aufjehen vorjtellen fan, welches ein 
folhes Werk erregen mufte, . das jtatt 
der phrajenhaften Gejtalten der Yandläufigen 
Heiligenmalerei dem Bolfe fein eigenes Ab- 
bitd zeigte; da Fonnte man wohl von einen 
„neuen unbekannten Stif* jpreden. Der
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Held der Tarjtellung ift fein weltbefannter 
Heiliger, jondern ein jchlichter Paienbruder 
de3 Drdens mit Namen Diego, der in 
Kofter zu Mecali im erjten Viertel des 
XV. Sahrhunderts ein itill  bejcheidenes 
Leben geführt hatte, von dem aber Begna- 
digungen und Wunder erzählt wurden, auf 
Grund deren er von Eirtus V im Fahre 
155S unter die irchenheifigen aufgenommen 
wurde. Der heilige Tiego war von Geburt 
ein Andakufier;- wohl aus diefem Grunde 
wurde ihm in dem Eevillaner Kofter eine 
größere Anzahl von Bildern gewidmet, al3 
irgend einem der anderen Heiligen. Hier 

jtatt bis ins fleinte erfüllt ijt. Das find 
Diefelben bejammernswerten Gejtalten,, die 
heute no die Kirchthüren umlagern — 
diejes und jenes Geficht fommt einen vor, 
al3 wäre man ihnen eben erit auf der 
Strafe begegnet —, e3 ijt diefelbe Ge- 
Ihäftsmäfigfeit des Bitten® und diejelbe 
Gelafjenheit beim Hinnchmen der Gabe, die 
auc) heute nod) dem jpanischen Bettler eigen 
find. Und die Kinder, — man glaubt nod) 
die Stimmen nachflingen zu Hören, mit 
denen fie, noch nicht von dem gemejjenen 
Wejen der Alten erfüllt, in eindring- 
liher Eintönigfeit den freundfichen Geber 

  

  

  

    

Abb. 5. Knabe, die Öuitarre fpielend. Studienzeihnung in der Albertina zu Wien. 
(Nad einer DOriginalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Tornad) i. E. und Taris.) 

it er dargeftellt, wie er Suppe ımter die 
Armen verteilt (Abb. 2). Das Bild hat 
jozujägen feine Farbenwirfung, auch Feine 
Wirfung von Hell und Tunfel; 68 bewegt 
fi) in grauen und braunen Tönen, in die, 
neben den wenigen helferen Gejichtern und 
Händen, mir ein paar Ffeden- von ver: 
ihojjenem Not, Blau, Grün und ihmußigem 
Weiß hineingejtrent find. Und dennoch), wie 
padt das Bild den Befchauer gleich beim 
erjten Anblick! Der geringe Reiz der Farbe, 
die trodene Malveife und twa3 man chvn 
an der Anfjtellung der Slguren im Raume 
mangelhaft finden fünnte, — alles das ver- 
ihwindet ganz und gar hinter der ichlagen- 
den Lebenswahrheit, von der eine jede Öe- 

bejtürmt haben; und jebt find fie jo voll: 
jtändig befriedigt, fie befißen für den Augen: 
Di gar feinen Wunfc) mehr, und fie falten 
die Ffeinen Shmußigen Hände, damit Diego 
doch nicht ganz allein das Danfgebet für 
alle zu jprechen braucht. Die betenden 
Hände des Heiligen und fein Kopf — 
nebenbei aud) Meijterwverfe de3 malerischen 
Könnens' in tehnijcher Beziehung — find 
der Ölanzpunft des Bildes. Das Ganze 
wird von diefem Kopf als jeinem fünjtleri- 
ichen Meittelpunft beherrcht, dem Kopf eines 
echten Spaniers, eines echten Mannes auz 
dem Bolfe und eines echten Heiligen. 

Bon den größeren Bildern aus dem 
Krenzgang des Franzisfanerkfojters ijt eines
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a0b. 6. Studientopf. In ber 

nad) Parts im die Galerie des Louvre ges 
langt. Das ijt ein merhvirdiges Bild; 
eine Vihtung von Tichenswürdigjter Unbe- 
fangenheit, jo findlich, wie die Legende, die 
3 behandelt. Man braucht die Legende 
nicht zu fennen, das Bild erzählt fie (266. 3). 
Diego, der Paienbruder, ijt mit dem Küchen: 
dienjt beauftragt worden. Aber Fromme Arts 
mutungen haben ihn diefe weltliche Aufgabe 
vergejjen Tafjen; dem irdijchen Boden cent 
rückt, Iniet er im der Luft, anbetend in der 
Andanung unfihtbarer Gcheimmilfe, jchon 
unfenchtet von dem Ölanz feiner zufünftigen 
Heiligkeit. Damit aber die Gnade, welche 
Diego zu teil wird, den Brüdern feine ix- 
diihe Beradhteiligung bringe, haben His, 
melsboten inzwijchen die Verrichtung feines 
Küchenamts übernommen. In der Mitte 
des Bildes jtchen zwei große Engel, die fi) 
über die Bejorgung von Speife md Tran 
beraten; der eine, in Tichtviofettem Gewvand, 
mit dunfefgoldigen Schimmer auf den iveißen 
Slügeln, fchiet fih an, zur Füllng eines 

Lönigl. Genäldegalerie im Haag. 

großen Thonkrugs davonzueifen; der andere, 
in geldem Gewand mit grinlihblau über: 
ilogenen Fittihen, berührt mit der Hand 
ein auf dem SKichentiich Tiegendes Stüd 
Lammfleifh. Im Bordergrund find zwei 
nadte Engelfinder am Gemitjekorb beichäftigt, 
ein ehvas größeres Kind jtampft im Mör- 
jer. Ein Engelmädchen jtellt die Ehnäpfe 
auseinander, ein anderes weiter hinten jicht 
anı Herd nad) dem fochenden Wafjer.. Die 
ganze geflügelte Gejellichaft ift jo in An: 
jpruc) . genommen von der ungewöhnfichen 
Belcdhäftigung, dal; fie weder den im. der 
Hinterthjiie der Küche erjcheinenden Srater, 
der jtumm vor Staunen die Hände fpreizt, 
bemerken, noch and den Prior, der in Bes 
gleitung zweier jchwarzgeffeideten vornehmen 
Herren duch die vorn am Bildrand befind- 
liche Ihür hereintritt und jo Benge des 
Kunders wird, — Murilfo hat die Sade 
in einer Weije dargejteltt, als ob er jelbjt 
auch Augenzeuge gewejen twäre, mit einer 
unbefangenen Gläubigfeit,. die dem phan=
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ih al3 jchnelle Nie- 
derichriften nad) dem 
Leben zu erfennen 
geben (Abb. 4 und 5). 
SI allgemeinen darf 
man annehmen, daf; 
Murillo feine Stu= 
dien mehr mit Farbe 
und Rinjel, als mit 
dem Beichenjtift mad): 
te. Was er malte, - 
um ji im Erkennen 
und Wiedergeben von 
Form und Ausdrnd 
zu üben, bejchräufte 
jich, foweit mar nad) 
dem Erhaltenen ur- 
teifen fan, nut jel- 
ten auf den bezie- 
Dungstoshingeitellten 
jogenannten Studi: 
enfopf (Abb. 6); 
vielmehr vumdete e3 
fh ab zum joge- 

. nannten Genre: oder 
Sittenbild. Das Pra- 
donmferm zu Ma- 
drid, weldes Die 
reichte Sammlung 
von Werfen Muril: 
103 bejißt, enthält 
zwei jolcher zu Bil: 
dern ausgearbeiteten 

4 Studien. Beide find 
3), VBruftbilder. Daseine 

                

US. 7. Das Mädchen mit dem Geldftüd. Im Pradomufcum zu Madrid. 
(Nac} einer Driginalphotographie von Braun, Clöment & Cie. in Dornad) i. E. , 

und Paris.) 

tajtiihen Hergang jezujagen den Anjein 
der ÖSlaubhaftigkeit gibt. Den Teblojen $n- 
hatt der Küche Hat er mit, dem Sleih eines 
braven Schüferd nad) dem Wirkfidden gez 
malt und mit.der Gejchielichfeit eines nie- 
derländijchen .Stillfebenmaters | ausgeführt. 

E3 verjteht fi von jelbft, dag ein 
Maler, bei dem.das Neue jeines Stil3 zum 
beiten Teil auf der Beobahtung der Wirk: 
Ticjfeit berubte, nicht nachlieh, die Natur 
zu jtudieren. Anter den wenigen Bfättern, 
welde als Zeichnungen von Murillos Hand 

gelten (in den großen Sammlungen zu Wien, 
Florenz, Paris), befinden fi) einige, Die 

zeigtdasverjchrumpf- 
te Geficht einer alten 
Frau, die müde aus 
den einjt gewiß jehr 

- Iebhaft - gewejenen 
Ihtvarzen Augen blick, während ihre Hände 
fich mit dem Spintroden bejchäftigen. Das 
andere zeigt ein Yachendes junges Mädchen. 
Das“ fonnverbrannte Geficht der friichen 
Banerndirne glüht aus dem weißen Kopf: 
tu), das fi, von einem dunfelgranen Grund 
abhebt, farbig hervor; Yuftig bligen die 
braunen Augen ums an. Alles. ijt Saft 
und Kraft au diejer Heinen Perjon ; zwijchen 
dem Kopftuch) und dem Hemdärmel Yacht ein 
Streifchen von der braunen Sammethaut 
der rumden Echulter dem Bejhaner ent- 
gegen, und man Fünnte bedauern, dak das 
große weiße Tuch und die über das rot-
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braune Micder gejchlagene graue Dede die‘ 
Umvifje der Öejtaft jo volljtändig verbergen. 
Dem in feiter und gediegener Malerei jorg- 
fältig ausgeführten Kopf ijt eine flüchtig 
gemalte Hand Hinzugefügt, welche ein blanfes 

9 

-Tichem Umfang und gleich großer Bedentung: 
Aber bei dem auferordentlichen Erfolg feiner 
erjten Arbeit fonnte e3 nicht ausbfeiben, daß 
Murillo mit zahlreichen :Bejtellungen ein= 
zelner Gemälde. für Kirchen und Kapellen, 
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Citberjtüd Hält: eine änferfiche Begründung 
des Tahenden Ausdruds, dur; twelde der 
Maler jeine fleifige Studie zit einem ver= 
wertbaren Bild gemacht hat (Abb. 7). 

Auf die Ausführung der Bilderreihe im. 
Kreuzgang des Franzisfanerkfoiters folgte 
nicht jo bald wieder ein Auftrag von ähı- 
* 

Klöfter und Stiftungen bedadhtivurde. Aller 
Nahrungsjorgen enthoben, in ganz Sevilla 
perfönfich beliebt md um jeiner Kunjt 
willen gefeiert, dachte er bald an die Grün: 
dung eines eigenen Hausjtandes. Im 
Sabre 1648 verheiratete er ji) mit einem 
Mädchen aus einer vornehmen Familie
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Abb. 9. Mariä a erfündigung. Im Mufeum de3 Prado zu Mabrid. 
(Nad) einer Driginalphotographie bon Braun, Element & Cie. in Tornad) i. E. und Paris.) 

Scvillas,. Toia Beatriz ‘de Cabrera. y 
Sptomayor. Tr 

SI Mufenm. zu. Madrid befindet jich 
eine ganze Anzahl von Bildern Miurillos, 
die mit größerer oder geringerer Sicherheit 
als Arbeiten aus diefen und den nädjit- 
fofgenden Jahren erfannt werden. Es it 
bemerfenswert, daß in einigen derjelben Aır: 
Hänge an die Art und Neife der Meijter, 
deren Gemälde er in Madrid jtudiert hatte, 
ich wahrnehmen Tajjen. Nicht etiva als ob 
Denrillo als Nachahmer erjchiene; aber man 
ficht, daß er nit großem Ffeif; in das Mefen 
jeiner - Vorbilder einzudringen und deren 
Vorzüge zu erfennen bemüht gewejen ift, 
und das hierbei Gelernte jpiegelt ih mm 
in den eigenen -Arbeiten wieder. . Überalf. 
ordiien- fi: die. fremden Anflänge einer 
fünjtlerifchen Cigenart unter, die fo be= 
jtnmt ausgeprägt it, da man — bei 
aller Berjchiedenartigfeit der Gemälde unter 
ih — einen Murillo aus diejer Zeit ebenjo 
gut wie einen fpäteren unter allen anderen 

x 

Gemälden gleich herauserfennt. Nurillo ietsit 
-Icheint fie) dejjen auc völlig bavunpt gewejen 
zu jein, daß; er mit feinen anderen mehr ver- 
wechjelt werden Fonnte; nachdem er von den 
Bildern im Franzisfanerflojter einige mit 

"jeiner Namensunterfchrift bezeichnet Hatte, 
hat er die3 jpäter Faum jemals wiederholt. 

Vielleicht das ältejte von Murillos Ge- 
mälden im Prado it die Anbetung der 
Hirten (Abb. 5). Die Farbe beiwvegt jich 
in vorherrichend bräunlichen Tönen, die id) 
im Hintergrund zum Echwärzlichen ver: 
tiefen; darin jtehen das vote Kleid und der 
grine Mantel Marias als Eräftige Farben, 
und der feine Kopf-der Jungfrau, deren 
fajtanienbraunes Haar ein grangelblicher 
Schleier umfhlingt, und das zartfarbige, 
fait chattenToje Kindlein in der weißen 
Windel bilden die jtarken Helligfeiten, die 
den Blif des :Bejchauers feithalten. Bei 
allem Anfprechenden, das die Tarjtellung 
bejitt, empfindet man in derfelßen dod) einen 
gewilfen Mangel an fünjtlerifcher Unmittel-
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barfeit; das chvns troden gemalte Bild 
macht den Eindrud: des „Komponierten.” 
Bei den Figuren der Hirten ift Meurillo 
noch nicht darauf gefommen, frei in das 
Leben Hineinzugreifen und jolde Hirten, 
wie fie die Wirklichkeit ihm zeigte, zu: mafen, 
jondern er hat Jic) hier mehr nad) der Art 
und Weije gerichtet, twie Nibera — an deifen 
Anffaffung überhauptdasganze Bild einwenig 
erinnert — dieje Gejtalten zu bilden ‚pflegte. 

Ein für diefe Zeit jchr bezeichnendes 
Bid ift die Verkündigung (Abb. 9). Sn 
der Bildung der beiden Geitalten — die 
in der altherfömmlidhen Weije einander 
gegenübergeftellt jind —, im Wiuf der 
Gemwänder zeigt ih) Mirrillos Eigenart, die 
in diefen Dingen licher Iufälligfeiten der 
Natur als überlieferten Regeln folgte. Ganz 
jein Eigentum ijt die Verbindung des Hinz 
mels' mit. der Erde durch das Herabjenfen 
einer grauen Wolfe, die fi) öffnet und 
zwijchen einem Nahen von allerlichiten 
Englein in einen goldfarbigen Lichtichein 
bliden läßt, in welden das Göttliche — 
hier der heilige Geijt in Gejtalt der Taube 
— erjheint. Der Künjtfer hat ein Gedicht 
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der Farbe nd des Lichtes Schaffen wollen, 
aber der nadmalige große. Meifter- diejer 
malerifhen oejie zeigt jich Hier noch ala 
unfertig. Die Stimmung hat etwas Klaltes. 
Maria trägt ein Tifagranes Kleid und blau- 
grünen Mantel, der Engel ein vöhlich=Tila= 
farbenes Gewand, das im Licht i ins Hellgefbe 
übergeht, mit bräunlic)- grüner Umgürtung; 
jeine Flügel nehmen das Lila-des Gewvandes 
und das dunffe Gran der Wolfenivand mit 
einer Vertiefung bi! ins Schtwärzliche auf. 
And die Schatten gehen ins Schwarze. Nur 
an zwei Stellen fommt ein warmes Not 
vor: in der Dede über dem braunen Holz: 
möbel, auf welchen das Gebetbud) Liegt, und 
in dem Näpfijien, das im dem ziwiichen den 
beiden Figuren auf dem Boden jichtbar 
werdenden Arbeitsforb unter einem weißen 
Tuch zum VBorjchein fommt. Bejonderheiten 
der Malerei erinnern in diefem Bilde ent- 
ihieden an die Aubensjhe Schufe, vielleicht 
mehr an van Tyd als an den großen Ant: 
werpener Meijter jelbit. 

No augenfälliger tritt die Erinnerung 
an die- Art des Nubens in einem. Bilde 
feineren Mapftabs in die Erjcheimung,. das 
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Abb. 10. Rebelfa und Eliefer. 

  
ae ann: mb art an za Vase       ass 

Im Mufeum des Prado zu Madrid, 
ach einer Triginalpgotographie von Braun, Clement & Cie. in Tornad) i. E. und Paris.)



12 

im übrigen durch jeinen fonnig warmen 
Ton einen weiteren Fortjchritt in der Ent: 
widelng Murillos zu bezeichnen fcheint: 
Nebeffa und Efiefer am Brunnen (Abb. 10). 
Wie reizvoll, Tenchtendes Franenfleijch auf 
einem blaugrauen Luftton stehen Faun, das 
hat Murillo dem Niederländer jehr glüdtich 
abgelaujcht; er hat jogar dreien dev Mädchen, 
die jonjt die echtejten Andalufierinnen find, 
bfondes Haar gegeben. Die vier nahe zu: 

  

Mariklo. 

Bergland durchivandert hat und jegt begierig 
die Lippen an das große Schöpfgefäh fekt; 
die Lebhaftigfeit der Schiwarzbraunen fpani- 
jhen Augen, die aud im den Gefichtern 
der Blondhaarigen funfeln. — Su den Ge: 
wändern ‚ind warıne Farben vorherrjchend. 
Eliefer hat einen gelblihen Iurban und 
einen ähnlich, nur Fräftiger gefärbten Nod, 
der von einem hellbfauen Gürtel jcharf 
dnchichnitten wird, ein rotbrammer Mantel 
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Abb. 11. Heilige Familie, zubenannt del pajarito (mit dem Bögelden). 
Im Mufeum des Prado zu Madrid. 

(Nad; einer Driginalphotographie von Braun, Clement & Cie, in Dornad) i. E. und Pari3,) 

jammen jtehenden Mädchenköpfe mit dem 
von Weißzeng umgebenen Fleijch der Hälfe 
und Arme bilden cine einheitfiche Sichtmajje, 
welche den Haupteffekt des Bildes ausmacht. 
Was aber dem Bilde einen eigentümlichen 
Neiz verleiht, ijt das von Murillo aus jic) 
jetdjt Heraus Empfundene: die Stiummung 
de3 drüdend heißen Spummertages, die einem 
jo fühlbar wird, wenn man in die graue 
Sehjentandichaft blict, die fich weithin unter 
dem von bleifarbigen Getvölf durchzogenen 
Himmel anzdehnt; der ehrliche Durjt des 
Mannes, der jold; baum und twajjerlojes 

hängt auf feiner Schulter; Nebeffa hat ein 
rotes Tuch über den jchwarzen Nod ge 
Ihlagen; das vom Nücden gejehene Mädchen 
it am Dberförper mit einen gelblich - grauen 
Stoff beffeidet, ihr Nod Hat einen jtumpfen, 
dunklen, ins Blau» Orünliche gehenden Ton. 
Die Mauer, welde den Hintergrund diejer 
Figur bildet, ijt wieder gelblich), jaftig 
grünes Laub hängt von ihr herab; die 
Brimmeneinfafjung bejteht aus roten Bad: 
jteinen. 

Ganz unabhängig von allem Herfönm- 
Tichen — in Fünjtlerifcher wie in jachlicher
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Abb, 12. Die Jungfrau und das CHriftustind. Zm Nufeum des Prado zu Madrid 
(Nach einer Originalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Tornad i. E. und Paris.) 

Beziehung — ganz unbefangen aus dem 
Leben [höpfend, tritt ung Murillo in einem 
Gemälde entgegen, welches die Heilige Famirfie 
in rein menjchlichen Beifanmenjein dar- 
itellt (Abb. 11). Ya einem Gemad) mit 
fahler grauer Wand fitt der Heilige Zofeph, 
dejjen männlich Fräftigen Kopf dichtlodiges 
jhwarzes Haar umwallt, mit einem fehtvarzen 
NoE und einem über die nice gejchlagenen 
bräunfid) = gelben Übergewand beffeidet, und 
nimmt väterlid) teil an dem findlichen Spiel 
de3 Sejusfnaben. Das goldlodige Kind, 
dem über das weiße Hemdchen ein gelblich) 

N 

granes Wolfentuh mit einer hellblauge: 
mufterten Schärpe al3 Nödchen umgebunden 
it, Iehnt fi) an den Pflegevater an und 
befunjtigt fi) munter mit einem wweihen 
Hindchen, vor dem es einen Heinen Vogel 
in die Höhe Hält. Maria fit etwas zurüd 
im Halbjchatten, der da3 übliche Rot ind 
Dfau ihrer Kleidung, die auferden zum 
grogen Teil von einem grauen Brufttuch 
bededt ift, jo dumfel macht, daß dieje Farben 
wenig jpreden; fie unterbricht auf einen 
Angenbfid ihre Arbeit an der Garnwinde, 
um mit dem Yicbenswürdigen Ausdrud der 

’
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zufriedenen Mutter ihre Blide auf dem 
Spiel des Kindes ruhen zu Iajjen. — Es 
it nicht möglich, weiterzugehen in der 
Berzichtleiftung auf jede Kennzeichnung der 
Heiligkeit. Nie Nembrandt Hat hnliches 
gewagt. Man fann ji) aber denfen, daß ge- 
vade in dem ftrengreligiöjen Spanien ein Bild, 
welches das Heilige Vorbild des Familien: 
lebens jo ohne jeden trennenden Vorhang der 
Unnahbarfeit vor die Augen der Gläubigen 
rückte, den Höcjten Beifall finden nufte. 

Much Murillos Madonnenbitder habeı 

Murilfo. 

teren Madonnen geht jelbit die Bezeichnung 
„Spanierin“ zu weit; jie jind reine Anda- 
Injierinnen. Untereinander find jie außer: 
ordentlich verichieden. Auch das Kind ijt 
ein twirkfiches Menfchenkind, und zwar ein 
jpanifches. Dennoch wirde.man jehr unrecht 
haben, wenn man dieje Madonnen profan 
finden wollte. Wenn man von dem Neihe- 
vollen, das in der Farbenjtimmung Yiegen 
fan, ganz.abjicht: man braucht fi) nur 
in die Augen von Mutter und Kind zu 
vertiefen, deren Blick jo ruhig und jo zu: 
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Abb. 13. Das auf dem Kreuze fchlafende CHriftusfind. Im Prabomufeum zu Madrid. 
(Nad} einer Driginalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Tornad i. E. und Paris.) 

dieje Eigenjchajt des rein Menfchlichen, die 
in den Mugen der Zeit und des Volkes 
gewii ihren größten Vorzug bildete. Dieje 
junge Mutter, die mit dem meijtens ganz 
nadten Kind auf dem Schoie dajitt, Hat 
niemals etwas Mberfinnliches, nicht einual 
eiwas von den Bufälligfeiten iwdijcher Er- 
Ideinung befreites Allgemeines, „Socales“ ; 
fie Fommt im Oegenteil dem Volke, welches 
vor jie hintritt, jo nah wie möglid) : fie ift 
Spanierin. Vielleicht nur in einigen jeiner 
alferältejten Madonnenbilder hat Murillo 
verfucht, die Form des Gefichts zu ver: 
allgemeinern. Für die meiften feiner jpä= 

trauenerwedend auf uns haftet, und man 
wird e3 bald empfinden, mit welcher erniten, 
innerlien Religiofität Murillo dieje Ge: 
falten gejchaffen hat. — Ein Madonnen: 
Bild im Prado, ganz ungewöhnlich düjter 
im Ion des Rot und Blau der Gewänder, 
die mit dem Schwarzgran des Grundes zu= 
jaummen eine Dunfelheitsmajje bilden, durd) 
welche das Tichterfüllte Steijch grell hervor: 
gehoben wird (Abb. 12), jteht in Bezug auf 
den Reiz der Öcfamtwirfung vielleicht mandyen 
ähnlichen Gemälden des Meijterd nad); aber 
e3 bejigt eine Fünjtlerifche Kojtbarfeit, cin 
Suvel der Malerei in dem braunhaarigen,
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ihwarzäugigen Jefusfind. — Kinder hat 
überhaupt niemand jo zu malen verjtanden, 
wie Murillo, — aud Rubens und Tizian 
niht. Im Mufenm zu Sevilla wird ein 
jehr dunkel gehaltenes Madonnenbild als 
Andenken an Murillos frühelte, vor der 
Madrider Neife Tiegende Zeit aufbewahrt. 
Da fieht man, wie der junge Maler jich 
abgemüht hat, um ein Hübjches Kind nad 
der Natur zu malen; man ficht, wie das 

D
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paar Lichtflede zumächjt dem Kinde mit 
ihwarzer Dunfelfeit überzog. - Aber chen 
in den Inftigen Engelputten auf dem in 
Paris befindlichen St. Tiegobild bekundet 
Nurillo eine außerordentliche Feinfihligfeit 
für Form, Bewegung und. Ausdrudf der 
Kinder. Und che noch im ißrigen feine 
fünftferifche Entwidelung völlig zur Reife 
gelangte, war er jchen ein thatjädhlic un- 
erreichter Meifter in diefen Dingen. Gern 

    

Abb. 14. Ein fhlafendes Kind. 

. Heine Modell gequält worden it, un von 
Zeit zu Beit wenigitens jtill zu halten, 
und wie er ji) geplagt Hat, den Reiz 
de3 Lebendigen zu erfafen, tvobei jchlichlich 
do nun ein wenig anjprecdhendes Gejchöpf 
mit feiiten Gfiederchen und viel zu Eleinem 
Kopf, mit unglücjelig jteifer Haltung heraus- 
gefommen ift; vonvielen Serumarbeiten ijt 
die Zarbe jo trüb geworden, dajz der Maler, 
um diefes Fleifch- noch Hell ericheinen zu 
Yafjen, fein anderes Mittel wuhte, als daf 
er den Hintergrumd fchwarz machte und 
auch die Gewänder Marias bis auf ein 

Sn der Ezernin «Galerie zu Wien. 

malte er Kinder allein. Der als ind auf 
der Erde erjchienene Gott gab ja für einen 
Yhantaftebegabten Künjtler Stoff gemug zu 
derartigen Bildern. . Sp zeigt ein. eigen: 
tümfic) ergreifendes Gemälde im Prado das 
Chrijtusfind auf dem Kreuze jcehfunmernd, 
da3 vechte Händchen auf einen Totenkopf 
gelegt; etwas wie eine jchmerzlidhe Ahnung 
von Leiden und Tod Tiegt auf dem Gejicht: 
hen des Meinen Schläfere. Die Farbe 
des Körperchens ijt wunderbar zart, jilberig, 
mit Leichter Nöte angeflogen, die Lippen 
filh und rot, das Haar goldbraun. Der
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aber vollendet fünjtz 
feriih. - So entjtand 
eine Anzahl von Bil: 
deri, in denen irgend 
etwas zufällig Ge: 
jehenes, - bfißjchneft 
Aufgefaßtes, mit um: 
ichlbarem  Slinjtler- 
gedächtuis Fejtgehaf- 

tenes, in glüdfichjter 
Stunde auf die Lein- 
wand gebracht, id) 
zum vollendeten 
Runjtwerk gejtaltet 
hat; Bilder, die bei 
üchtlih ganz mühe: 
fofer Ausführung die 
gediegenjte Turchbil- 
dungaufweifenundin 
lebensgrofem Map: 
jtab die Treue von 
Augenblidsaufnag- 
nen bejiken. 

- Derartige Dar: 
jtellungen fanden alf- 
gemeint verdienten 
Beifall, fie winrden 
gern gefauft, umd 
gingen von einem 
Befit in den anderen 
über. Durch fie wur- 
de man zuerjt aud) 
im Ausland auf Mir 
rillo aufmerkfan, ja 

        
          

Abb. 15. Die Ihmaufenden Gaffenbuben. 
"In der fönigl. Finafothet zu Münden, 

-(Nad) einer Fhotographie von Sranz Hanfjtängl in Münden.) 

öleijchten wird reizvoll hervorgehoben durch 
die jchön zujammenflingenden Töne des 
braunen Kreuzes, des rötfich violetten 
Tuces und der grünfichgranen Steinbanf; 
die ‚beiden Iehteren Farben fehren aud) ‚im 
Dunfel de3 Hintergrundes wieder (2166. 13). 
‚Um Hinmelsfinder malen zu fünnen, 

umte- Murillo natürlich ganz gewöhnliche 
Menjchenkinder ftudieren (Ab5. 14). Da 
machte e3 denn dem Maler, der in der 
Armenjpeifung des heiligen Diego jo köft- 
fie Bettelfinder dargejtellt hatte, bisweilen 
and) Vergnügen, das Heine Volk der Oajjen 
in jelbjtändigen Bildern twiederzugeben, tie 
63 da war, im ihlichteiten Naturalismus, 
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gerade von auslän: 
diihen Kunftliebha- 
ber wurden dieje 
Erzeugnifje eines jpa- 

ne  ichen Menfer$ bald 
jo hoch gejhäßt, das Spanien ihlieplid) 
fein einziges diefer Bilder behalten hat. 
Tie größte Anzahl derjelben — inf — . 
bejigt die Münchener Pinakothek, darımter 
zwei, die zu Murillos allerföjtlichiten 
Berfen diefer Gattung gehören: „Die 
würfeljpielenden Gafjenbuben” und „Die 
jhmanjenden Gafjenbuben.“ Der Neiz 
diejer beiden tie mit einem Ihimmernden 
Lichtton gemalten Bilder ijt ein auferordent- 
fider. Eine größere Lebenswahrheit, eine 
feinere Beobachtung der Bewvegungen bis 
in da3 Einzelne hinein ijt nicht denkbar. 
Mit welden Eifer find jene Stinder der 

‚Strafe bei dem Glücsjpiel, das in diejem
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Angenblid ihr ganzes Cein in Anfprud) gegeben wie das innere Leben des forglojen 
nimmt! Mit welchem Behagen verzehren Heinen Volks. And die drei anderen 
diefe anderen die faftigen Früchte! Man “ Mündener Bilder, die Meloneneffer mit 

  

    
  

  

    

Abb. 16. Die Melonenefjer. Im der Königl. Pinakothek zu Münden. 
(Mad) einer Photographie von Franz Sanfftängl in München.) 

freut fi beim Bufehen, wie es ihnen 
jhmedt (Abb. 15). Dabei ift die äußere 
Erjdeinung der Dinge, die Oberfläche von 
Haut und Haaren, Stoffen und Früchten 
ebenjo meijterhaft beobachtet und wieder: 

Knadfug, Murillo. 

O
N
 

dem Hündchen (Abb. 16), die Heinen Obft- 
verfänferinnen, ‚die. ihren Erlös überzählen,: 
der Zunge, der unter der mit Yändlid)= 
fittficher Unbefangenheit durd) die Mutter. 
vorgenommenen Säuberung feines Kopfes, 
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N66. 17. Die Kopfreinigung. Im der Lnigl, Pinakothek zu Münden. 
(Nach einer Photographie von Sranz Sanfitängl in Münden.) 

im Spielen mit einen jungen Hindcen und 
im Kauen an jeinem Brot ein dreifaches 
Wohldehagen genicht (bb. 17), jind 
Meiftertverfe ihrer Gattung. Nichrere Werke 
diejer Art befinden ic) in engliiden Eamın= 
lungen; darunter die von fo echtem Humor 
erfüllte Bufammtenjtellung eines mürrifchen 
und eines vergnügten Buben in der Dul- 
widhgaferie (Abb. 18). — Während twir bei 
den genannten Gemälden, mit Ausnahme 
bon einem, um3 im Freien befinden, vor 
der Stadt oder in den engen Gafjen Ge- 
villas, die ein - durch „oben von Haus. zu 
Haus gefpannte Tücjer gedämpftes Sonnen: 
Kit erfüllt, werden ‚wir .duch ein nicht 
‚minder foftbares Bild der Souvrefanmfung 
in einen finjteren Raum verjeßt, in welchen 

dich) das dieredige Senjterlod ein breiter, 
voller Strahl der auffteigenden Sonne ein: 
dringt. Es ijt ein echter, goldener Eonnen- 
ftradf, den Murillo da hingemalt Hat; jchar- 
fes, fajt blendendes Licht und weiche, warme 
Reflere in dem graubraunen Raum und auf 
den graubrannen Sumpen und der bräun- 
lichen Haut eines Zungen, der die freund: 
Tiche Helligfeit, welche die Conne in jeinen 
CS chlupfwinkel entjendet, dazu benukt, auf 
die Heinen, quälenden Blutjauger Zagd zu 
machen, die ihm die Nuhe verfiummern 
(Abb. 19). = 

Wenden wir uns von diejen Wirflic)- 
feitsbildern , wieder zu religiöjen Kinder- 
darjtellungen, zu folchen, welche Kinder in 
den Zahren erfangter dreiheit und Selb:
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ftändigfeit der Bewegung zum Gegenjtand 
de3 Bildes machen, jo finden wir im Mu: 
fenm zu Madrid zwei Gegenftüde, die bei 
einer Mahrheit in der Wiedergabe des Kind: 
Kichen, welche ebenfo vollkommen ijt wie 
bei jenen, eine jo reihe Poejie enthalten, 
die in der Auffaljung und in der verflären- 
den Farbe ein über das Alltägliche ji jo 
hoc) erhebendes Wejen — Sdealität, wern 
man will — bejiben, daß fie durch dieje 
Eigenjchaften ebenfo unwiderjtchlich fejfeln 
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und vielleicht nachhaltiger erfreuen, tvie jene 
anderen durch ihre irdiiche Naturtreue. Die 
Kinder Zefus und Fohannes find in diejen 
TiebenSwürdigen Gemälden dargeftellt. Sefus 
it al3 der gute Hirt aufgefaßt. Während 
die Herde im Thale auf üppigem Felde 
zwilchen goldfarbenen Saaten tweidet, ijt er 
einen jteinigen, mit dürftigem braun-grünen 
Kraut bewachienen Berg hinaufgeftiegen, um 
da3 eine verirrte Schaf zu juchen. Er: 
müdet von der bejchwerlicen Wanderung 
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Abb. 18, Zwei Bauernjungen. In der Dulmwichgaferie zu London, 
(Rad) einer Photographie von Gray & Davies in Bayswater.) 
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Abb. 19. Der Betteljunge mit dem 5loh. Im Louvre zu Paris. 
(Rad; einer Originalphotographie von Braun, Clement & Cie, in Sornad) i. E. und Paris.) 

fißt er da auf einem Stein, und indem er 
die Hand auf das verlorene und wieder: 
gefundene Schäflein Yegt, richtet er die großen 
dunklen Kinderangen mit einem wunderbar 
inhaltvollen Bid auf den Beihaner. Ein 
helles Licht, wie ein Strahl von am Wolfen: 
and dem Hervortreten naher Sonne, be- 
Teint den Heinen Hirten und wirft auf 
da3 blühende Fleijch, das blafviolette Nöd- 
Ken und die bräunfic- weiße Wolle des 
Lanımes einen Fihtgoldigen Echein, daß die 
Lichter fi) Hell abheben von dem bfauen, 
weigbewölften Himmel (Abb. 21). Hier ijt 
göttliche Nuhe, die noch mehr hervorgehoben 
wird durch den Gegenjah der Erregung in 
dem Bilde des Vorläufer. Der Heine Zo- 
hannes, beffeidet mit einem bräumlichen 
ließ und roten Überwurf, niet in einer 
wilden Landihaft, in einer deljeneinöde, 
deren braunes Gejtein fi) in der Ferne in 
fahler, grauer Kette fortjeßt. Er berührt 

mit der einen Hand, die einen Kreuzesitab 
hätt, ein Lamm, defjen finnbildliche Be- 
deutung das an dem Stab befeitigte Schrift- 
band mit den Worten: „Siehe das Samım 
Gottes” erläutert, und drüdt die andere 
Hand mit inniger Empfindung auf die Bruft, 
während feine Bfide fi) eriwartungsvolt 
nad) oben wenden, von two ein Lichtjtraht 
fi aus der bewegten Luft auf ihn Herab- 
jenft (Abb. 20). Die beiden Bilder haben 
eine prächtige, troß der Fräftigen Schatten 
jehr Kichte Farbenwirfung. Bart und duftig 
im Öefamtton, -weid in der Behandlung 
ohne jede Beeinträchtigung der Bejtimmtheit 
der Formen, erjcheinen fie Hinfichtlich der 
Malerei fajt als das Entgegengejete des Bit- 
de3 der heiligen Familie (mit dem VBögelcden), 
in welchem bei der Sejtigfeit der fürper- 
haften Durhbildung die Bejtinmtheit fajt 
zur Härte geworden it. Dennoch braucht 
man nicht anzunchmen, daß eine lange Reihe
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von Zahren zwiichen der Entjtehung diejes 
Bildes und jener beiden Tiege. Murillo 
vervollfommmete fi mit großer Echnellig- 
feit. Wenn den erjten Werfen, die er nad 
feiner Nüdfehr nad) Cevilla malte, nod) 
Hin und wieder einige Trodenheit eigen ift, 
‘wenn man eine gewille Neigung zu jchiweren 
Tönen, bejonder3 in den Fräftig jprecdhenden 
Sarben, bemerkt und ein mühfames, nicht 
immer fiegreiches Ningen um das Erreichen 
einer völlig Harmonijchen Yarbenwirkung 
wahrnimmt, fo zeigen bald darauf folgende 
Werke, dap Murillo diefe Unvollfommen: 
heiten in verhältnismäßig furzer Zeit griind- 
Tich überwunden hat; diejelben verjchtwinden 
ebenjo volljtändig, twie die vereinzelten An= 
Hänge an fremde Art und Weije, die jid 
hier und da erfenten Tiehen. 

Das Beitreben, eine Überjicht über den 
Entwidelumgsgang eines Malers aus jeinen 
Werfen berzuleiten, hat bei der Spärlid)- 
feit vorhandener Jahresangaben zu einer 
Gruppierung der Verfe Miurillos nad) ge 
twilfen Bejonderheiten der Farbengebung und 
der Malweije geführt, und man fpricht 
biernadh von jeinem erjten, zweiten, dritten 
und Teßten Stil oder auch — ebenfalls im 
Eimne zeitlichen Anfeinanderfolgens — von 
feinem falten, warmen und duftigen Stil. 

Die Einordnung der Gemälde in ein 
foldhes Schema ijt aber nur in bejchränftem 
Umfang möglid. Wenn man vor denjelden 
fteht, jo gewahrt man bald, daß Meurilfo, 
naddem er einmal völlig zur Neife ge- 
langt war, eine jo uneingejchräntte Herr- 
Ichaft über alle Mittel der Malerei bejaß, 
dak er mit einer ftaunenswürdigen Freiheit 
und Bieljeitigfeit jeine Malveije immer dem 
Gegenftand der Darjtellung anzuıpafjen ver: 
mochte, daß Sarbenftimmung und Behand: 
Yung ji ihm jedesmal aus dem, was er 
malte, ergab. Daher entzieht fi) eine 

‚ganze Menge jeiner Bilder jeden VBerjud) 
einer aud nur annähernden Bejtimmung 
der Zeit ihres Entjtehens. 

Jedenfalls war Miurillo beim Ablauf 
des erjten Jahrzehnts nad) jeiner Heimkehr 
ein völlig ausgereifter Mleifter, der über 
fein Wollen und Können durchaus im Haren 
war. . Das bewies er, al3 ihm im SZahre 
1655 der Auftrag zu teil wurde, ein großes 
Gemälde für die Kathedrale feiner Bater:' 
ftadt auszuführen. Diefes prächtige Bild, 
welches die Geburt Marias darjtellt, in 
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einer Auffafjung, die ganz Murillos be- 
fonderjter Eigenart entjpricht, ift in der 
Sranzojenzeit entführt worden und befindet 
fih jebt im Louvre (Abb. 22). Es ift ein 
wunderbares Werk; ein duftiger, farbiger 
Lichtzauber. Su der Mitte des Yanggejtred- 
ten Bildes ift ganz im Vordergrund das 
neugeborene Kind der Mittelpunkt der 
Hauptgruppe, Bivei Frauen, von denen die 
ältere, ettivas befeibt und mit einent ftehenden 
Lächeln in den Zügen, eine föftliche Apichrift 
aus dem Leben ift, haben das Heine Wefen 
in weiße Tücher eingefchlagen; neben ihnen 
fühlt ein junges Mädchen, mit Schleifchen 
gepußt und in Tebhajte Farben gefleidet, 
nad der Wärme des Wafjer3 in der Fupfer: 
nen Badewanne; ein anderes Mädchen, das 
man vom Nüden ftieht, bringt Yeinene und 
wollene Tücher herbei. Das ijt alles ganz 
naturgetrene Schilderung eines menfchlichen 
Borgangs, ebenfo vie dasjenige, was toir int 
Hintergrund fehen: hier die Mutter Anna, 
matt im Bette Tiegend, auf deifen Fufende 
Bater Joachim fitt, der jorglid) md Yiebe- 
voll den Bid auf fie geheftet Hält, dort, 
vor der geöffneten Thür zum Nebenzinmer, 
zivei am SKaminfener befchäftigte Frauen. 
Ader zu dem Menfchlichen gejellt fi) das 
Überirdiihe. Der Himmel nimmt Anteil 
an diefem Hamilienereigni3 und entjendet 
feine Engel, um in dem Rinde die zufünf- 
tige Mutter des Erlöfers zu begrüßen. 
Engel in der Bildung halbwüchjiger Mäd- 
chen, in Lichte, hellfarbige Gewänder geffei- 
det, beugen ji) verchrend über die Neu- 
geborene. Gin paar Heine Engelfinder 
juchen ih in Kindficher Weife nitglich zu 
machen, inden fie im Mäjcheforb Framen 
wollen, wobei das eine fi) nach dem Spib: 
binden, das ac mit zuficht, umblict 
mit einer Bewegung und einem Arsdrud, 
day man e3 fagen hört: „Schön artig fein!” 
Diefes menjchliche Gebaren der Heinen Engel 
md die ganze Dirrcheinandermiicdhung von 
Seifhen und Hinmtiichen ift mit einer 
jolhen Licbenswürdigfeit gegeben, ‚daß - der 
Eindrud de3 Annutenden denjenigen des 
Bejremdenden überwiegt: e3 Yiegt in dem 
Ganzen eine unbefangene fromme Kindlid)- 
feit, als ob der Schöpfer des Werks nicht 
im XVIL, jondern im XV. Jahrhundert ge- 
Iebt Hätte. Der größte Wert des Bildes 
aber Tiegt in feiner Farbenpoefie. E3 it 
ein gemalter freudiger Fejtgefang. Auf dem
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Ubb. 20. Das Kind Johannes, Im Mufeum des Prado zu Madrid. 
Na einer Photographie von I. Laurent & Cie. in Madrid.) 

armen. grauen Ton, welcher im Hinter: 
grund vorherrfcht, wirkt die geichlofjene 
Hauptgruppe mit den Köpfen der Engel 
und der Frauen, dem Sleijch md den zart: 
gefärbten Gewändern der Engel, mit den 
paar fräftigen Farbentönen in den irdifchen 
Stoffen, welde die ganze Lichtnaffe mur 
beleben, mit dem in weiße Mindeln einge= 
ihlagenen ‚Kind als Mittelpunkt, gleichjam 

wie ein Hügel von zartfarbigen Blumen, 
die ring um eine weiße Blüte herum auf- 
geichüttet find; und immer mehr Nojen 
regnen aus der Luft herab — die Engel: 
finder, die noch oben jchweben. Durch das 
dimfelgrüne Kleid de3 vom Nücen gejehenen 
Mädchens, welches die Gruppe auf der 
einen Seite mit Fräftiger Dunkelheit ab- 
Ihließt, wird der biumenhafte Eindrud der



Murillo, 23 

  

        
  

    

Abb. 21, Der gute Hirt. Im Mufeum des Prabo zu Madrid. 
(Nad) einer Driginalphotographie von Braum, Clement & Cie. in Tornad i. E. ıumd Paris.) 

rofigen Lihtmafje noch entichiedener hervor- 
gehoben. Der volle Zufanmenflang von 
Licht und Farbe in der Hauptgruppe tünt 
an zwei Steffen nad), weldye da3 Dunfel 
des Hintergrumdes unterbrechen: auf ‘der 
Tinfen Seite de3 Bildes in einem Sonnen= 
ftrahl, der auf dem mit roter Dede über: 
zogenen und mit einem blänlichroten Hinntel 
Aüberdedten Bette der Wöchnerin fpielt und 

warme Neflere umberftrent; vedt3 — mit 
verminderter Kraft — in dem Herdfeuer 
und dem Durchblid in das weißgetündhte 
Nebenzimmer. .. 

Wenn man die Pradt der Wirkung 
diejes Gemäldes in Hell und Dunkel und 
im Neihtum der Farben mit dem in der 
nämlihen Sammlung befindlichen, in. der 
Größe ähnfichen und im Fünftlerijchen Ges
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danfen einigermaßen verwandten -Engel- 
twunder des Heiligen Diego vergleicht, da3 
hierneben dürftig in der Farbe und zer= 
fplittert in der Wirkung ericheint, jo jtaunt 
man über den Abjtand, den Murilfo in 
den zehn Jahren, welche ziviichen der Ent: 
ftehung der beiden Bilder liegen, auf 
dem Wege der Vervollfonmmung durd)- 
mejjen Hat. 

Az dem nämlihen Zahr. 1655 be- 
fit die Kathedrale zwei Bilder Heiliger 
Biichöfe, die vor einem Sahrtaufend den 
Stuhl von Sevilla innegehabt hatten, von 

- der Hand Murillos, Diejelben wurden ihr 
als Gefchene zugewendet und fehmüden 
heute nod ihren urfprüngfichen Pla an 
den Wänden der großen Caktiftei. Die 
beiden Kirchenfürjten, der durd) feine Schrif: 
ten allgemein befannte STdoruS, und Rean: 
der, ein eifriger Velehrer der arianijchen 
Gothen zur fathofichen Lehre, find in 
ganzer Figur und in biichöflicher Amts: 
tradht dargeftellt; die großen Mafien der 
weißen, goldverzierten Heidung werden 
befebt dur; da3 Gichtbarwerden des far: 
bigen — bei dem einen roten, Dei dem 
anderen rötlich = violetten — dutterftoffg der 
Chormäntel. Das Schendite an den Bir: 
dern find die ansdrudsvollen Köpfe, die jo bejtimmmt und individuell geftaltet find, daß 
fie wie Bildniffe wirken, 

Nachdem Murillo die erite Aufgabe, 
welche ihm da8 Domfapitet gejtellt, jo glän- 
zend gelöjt Hatte, bekam er alsbald den 
größeren Auftrag, den Altar in der Taufs 
Tapelle der Kathedrale mit Gemälden zur 
Ihmüden. Eine ganze hobe, |pibogig ab- 
geihloffene Wand ftand hier zur Aufnahıne 
der Bilder zur Verfügung. Für die Haupt- 
darjtellung wurde — id) weiß nicht aus 
welhen Gründen — die -Erjcheinung des 
CHrijtusfindes in der Belle de3 Heiligen 
Antonius von Padua gewählt; darüber fand 
die Darftellung desjenigen Vorgangs, den man von alters her in Tauffapellen als den 
hierhin ain beiten pafjenden Gegenftand. zu verbildfichen. pflegte, ihren Pla: die Taufe 
Chrifti im Sordan. . ... .: _ 

sn Spätherbit 1656 war Murillg mit diejer Arbeit fertig... Under: feinen - vorzüg- lichften Meifterwerfen hat da3 Antoniusbitd 
ftets den ‚größten Ruhm genofjen.. Der ge ‚gebene Gegenjtand war ein Bimmfisches Wınder, aus dem die Phantafie Murillos 

  

Murilfo, 

ein Wunder malerifcher Dichtung fhuf. Von dem heiligen Antonius, der, zu Siifabon im Sabre 1195 aus bormehmer Familie ge: boren, zuerjt in den Arguftinerorden trat, damı Franziskaner twunde und, nachdem ein 
Verfuch, in Afrika als Mifjionar zu twirfen, 
an einer jhwächlichen Gefundheit gejcheitert war, in einem itaftenijchen Mojter zurüd- 
gezogen und unbeachtet Tehte, bis er einmal 
dur einen Zufall dazu gebracht wurde, 
von der Macht feiner Nedebegabung öffent- 
ih Zeugnis zu geben, und dann, Stalien 
und Cidfranfreid durhwandernd, als ein 
Prediger, der durch das Feuer feiner Worte jelbjt- das steinerne Herz eines Ezzelino da Romano zu erjhüttern wußte, in den Herzen 
vieler Tanfende von Zuhörern wahre Runder 
wirkte, bis er im Jahre 1231 im Hoiter zu Padıra jtarb, von diefem ungewöhnlichen Manne wurden gleich nad) feinem Tode 
Wumdergejchichten erzählt, die fi bald zu 
einem annınkigen Legendenkranz gejtalteteı. 
Namentlich wollte mar iwiederholt bemerkt haben, day Chriftus in Kindesgejtalt ficht- 
bar in jeiner Zelle erichienen jei und ji) 
mit ihm unterhaften Habe. — Murillo ver= 
jebt uns in einen grauen Mojterraun, durd) 
dejfen offene Ihür man in den Kofterhof 
mit feinem Sänlengang ficht. Das tveiß- 
lie Tagesticht, tweldes den Hof erhellt, 
wird verdumfelt durch eine Sillfe von 
goldenem Hinmelsticht, da3 in den Su: 
zenranın eimdringt. Cine große Wolfe 
jenft fi) herab, deren dunkles Grau mit 
dem der Wände ufammengeht; die Wopfte 
Öffnet fi, ihr Sımeres ijt helfgofdiges 
Licht, und in dem helfiten, jtrahlenden Licht: fern zeigt jich, -jelbft eine Lichtgejtalt, da3 
Sejusfind. Engeffcharen imgeben das Kind 
in weiten Streije, allerlichjte Kinderengel, 
die im Lichtmeer Ihtwimmen, fich auf den 
filbergrauen befeuchteten Snnenrändern der 

‚Roffe-umberichtvingen und darüber hinaus 
in das Schattendunfer tauden. In den Sarbenzauber von Gold und Gran und 
zarten Fleijchtönen tverden ein paar fein- 
gejtinmmte Yobhafte Sarbentöne gebracht durch 
die. Öewwänder einiger größeren Engel, welche 
die muntere Echar der Hinmmelsfinder be- 
gleiten; dieje ernjteren Gejtalten verneigen fic) in Chrfucdht, indem fie abwärts biiden auf 
den.-begnadigten Menjchen, dem diefer Hinm- 
Yiche Befucd zu teil wird. Ein Engel in 
gelben Gewande, mit weißen Fittichen, ift
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gleichjam der Führer; feine Hand Hat den 
-Bolfenballen, der bis dahin noch zwijchen 
dem Jejusfind und den Bliden des jungen 
Möndes Yag, beijeite gejchoben, und indem 

‚er fi ummvendet, macht er dem Kind den 
Weg zu diefem frei. Das Kind Töt fi 
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fangen. — Dem twınderbaren Gemälde war 
da3 berühmten Altarbildern jo jelten ver- 
gönnte Glück beichieden, an der Stelle ver- 
bleiben zu dürfen, für die e3 gemalt twurde, 
Hier in den feierlichen Hallen des geivaltigen 
gotijchen Doms fanır es feine Wirkung nod) 

  

      

  

  

      

Abb. 23. Ecce homo. Zm Mufeum des Brado zu Madrid. 
(Nady einer Driginalphotographie von Braun, Element & Cie. in Dornad i. E. und Paris.) 

aus dem Licht, mit vorgeftredten Händchen, 
da3 rechte wie zur Gegenfpendung erhebend, 
ichwebt e3 fehreitend herab. Der am Boden 
Enieende Mönch), dejjen Antlig und braune 
Kutte der Schein des Himmelsglanzes goldig 
überitrahlt, breitet die Arme aus, die Ge- 
bärde begleitet den Ausdrud des Berlangeng, 
der fein Geficht bejeelt. Ein Aigenblic 
no, und der Menjd wird den Gott um: 

mit voller Macht auf den Beichaner aus: 
üben, ganz anders als die vielen Kirchen: 
gemäfde, die in Mufeen zwischen zerjtreuen- 
der Umgebung untergebracht find, und in 
deren religiöfes Wejen man fi), da die 
Weihe des Ortes umd die. Abgeichlojfenheit 
fehlt, erjt mühjam Hineinverjeen muß, che 
man jie ihrem innerjten Werte nad), wir: 
digen und genießen kann. — Die Umrah:
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mung de3 Bildes, bei der gewiß Murillo au) 
„ehr Wort mitgefprochen Hat, ijt demjelben mit 
großem Gejchmad angepait. So reich and) 
die wuchtigen Barodjornen des vergoldeten 
CS chnigwerfes’ find, das die ganze Kapellen- 
wand. bis in die Spite des Bogens füllt, fie 
orönen fid) in der Wirfung dent Gemälde 
unter; das Spiel von Lichtern und Schatten 
in dem natürlichen Gold, dejjen Mafje durch 
naturfarbig bemalte Figuren von Kinder: 
engeln unterbroden ımd hier md da durd) 
Amvendung von fcdivarzer und roter darbe 
belebt wird, hebt die Qichtfülle des Bildes und 
dejfen goldigen Ton aufs ihönjte hervor. 

Die obere Bekrönung des Rahmens 
Ihließt das Heinere Gemälde ehr, welches 
die Taufe Chrijti darftelft. Ungeachtet der 
Verichiedenartigfeit des Gegenjtandes ijt die 
Sarbe desjelben vollendet jdhön zu derjenigen 
des unteren Bildes gejtimmt. Bor dem 
Zänfer, der über der grauen Sellbeffeidung 
einen roten Überwurf trägt, dejjen Eräftige 
Farbe die Stimmung reizvoll befebt, Eiiet 
Selus in demittiger Haltung; über ihm 
jhwebt die Taube in einem dunfelgoldigen, 
don grauen Woffenrand ‚umgebenen Licht 
ton, ‚und Engelfinder halten in der Quft 
fein Gewand, deijen Farbe mattviolett it, 
bereit. — Wenn Mirillo den Erlöjer als 
ertwachjenen Mann darzuftelfen Hatte, jo war. 
er — twenigjtens Hat e3 jo den Anfdhein 
— einigermaßen befangen. Er war am 
glüdfichften in der Gejtaltung jeiner Köpfe, 
wenn er diefelben bildnizartig machen fonnte, 
nit Benugung wirklicher Rerjonen, die mit 
der Borjtellung, iwelde ex ji) gejchaffen, 
Apnlichfeit befaßen. Dies gift aud) von 
einem großen Teil feiner Marienbilder. Sn 
dem Antlih des Heilandes aber wagte er 
eine jolhe Anlehnung an einen in der 
Wirklichkeit Yebenden Menjchen nicht. Den- 
od) ijt das Bild des Chrijtusfopfes, weldes 
er fi im Anfchluß an die überlieferte Forin 
Ihuf, ein fChönes und würdiges. C3 unter- 
fcheidet fich durch den chilichen fünftlerifchen 
Ernft; durch die Schlichtheit des Ausdruds 
jehr. votteilhaft von’ den -füßlichen- und ge- 

- Fünftelt ausdrudsvollen Chrijtusföpfei, mit 
denen italtenijche Maler des XVII. Zahr- 
hunderts- die Gunft eittes großen Fublifums 
gewannen -(vergl.’ Abb. 23). ' 

Das Antoniusbild zu Sevilla it in- 
folge der hohen Vertihägung, welde Mu- 
tillos Gemälde in’ unferem Sahrhundert 

gefunden haben, der Gegenjtand eines un- 
glaublichen Frevel3 geworden. Sr November 
1874 wurde aus demjelben die Figur des 
Heiligen, zum Bed des Verkaufs im Mus- 
‘Tand, heraitsgejchnitten. Durch) den Umjtand, 
dai das Gemälde nad) der weitverbreiteten 
Unfitte, aus jKönen Kirchenbildern eine 
Einnahmequelle für den Küfter zu machen, 
unter einem Vorhang verborgen gehalten 
wurde, war c3 möglich, daß die Schandthat 
jo Tange unentdedt blieb, bi? der Dieb mit 
jeinem Raub Europa verlajjen hatte. Doc, 
waren zum Öfüf die angejtellten eifrigen 
Nahforichiungen von Erfolg gekrönt; im 
debruar 1875 wurde dag herausgejchnittene 
Etüd in New York aufgefunden. CS war 
ganz unbejhädigt, bis auf eine geringe Be- 
Ihneidung des oberen Rande, und ijt mit 
großer Gejchicklichfeit wieder in das Bild 
eingefeht ivorden. 

Murillos Antoniusbild war in feiner 
ganzen Anffafjung umd Darjtellung ettvas 
Neues, nod) nie Dageivejenes. E3 ijt nicht 
zu berivundern, wenn dem Meifter tieder- 
holt Bejtellungen von ähnlichen, wenn aud) 
im Format Heineren, Gemälden de3 näm- 
lichen Juhalt3 gemacht wurden. Cs gibt 
zwei joldher Bilder, die fich als Nachklänge 
de3 großen Werkes in der Kathedrale zu 
Eevilla, auf den dritten oder vierten Teil 
de3 dort aufgetvendeten Raumes zufanmen= 
gedrängt, zu erfennen geben, und die zu: 
gleich befunden, wie Murillo, der lich nicht 
feicht jelbjt wiederholte, einem einmal an- 
gejhlagenen Ihema immer nee Eeiten ab- 
zugewinnen wußte. Das eine diejer Bilder, 
in der Ermitage zu Petersburg, eriheint 
förmlich) wie eine Sortjegung der in jenem 
begonnenen Erzählung, nur daß der Edau: 
plab aus dem KHofter hinaus auf die ein- 
jame Höhe eines Berges verlegt ift. An" 
tonius niet in derfelben Stellung wie dort, 
nur beruhigter; jeine Arne verharren un- 
verändert in ihrer ausgejtredten Cage. Das 
Sejusfind — dasfelbe Kind wie dort — 
hat den Ehritt aus dem Engefreigen, der 
hier nur in einer Andentung dur einige 
wenige niedliche Puttchen jichtbar ift, und 
aus dem Lichtgewölf heraus vollendet und 
ift auf das Buch getreten, weldes aufge . 
Ilagen vor dem Mönd; Yiegt; c3 hat das 
rechte Händchen mit einer jegt deutfich aus- 
gejprocdhenen Bewegung des Segnen3 empor- 
gehoben, md das Yinfe im’ die geöffnete
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Abb. 21. Das Jefustind erfheint dem heiligen Antonius, Im Ermitagemufeum zu Feteräburg. 
(Na einer Driginalphotographie von Braun, Clement & Cie, in Dornad) i. E. und Parie.. 

   

K
L
 

. 

x F     
 



30 . Murillo. 

Rechte des Heiligen gelegt, dem e3 mit einer 
Vieblihen Wendung de3 Yorfigen Köpfchen 
in die Augen fchaut (Abb. 24). Während 
hier eine Heilige Scheu den Sterblichen nod) 
zurhefhätt, aud) nur jeine Hand um die- 
jenige de3 in Kindergeitalt zu ihm gefom- 
menen.Öottes zu fchließen, jehen wir in 
dem anderen der beiden Bilder, das ji} im 
Berliner Mufenm befindet und atveifellos 
das fchönfte Gemälde Murillos it, welches 
Dentjehjland befigt, die Schen von der Licheg- 
gut überivunden. Das göttliche Kind ruht 
in den Armen de3 Mönche. Nie hat ein 
Maler aus tieferer Empfindung heraus ge: 
Ihaffen. Mirillo Hat c3 beim Öeitalten 
diejes Bildes. in der inerften Scele mit: 
gefühlt, tie einem Menjchen zu Mut fein 
muß, der feinen Gott umarınt. Ihatjädhlid) 
das denkbar Volltonmenste de3 Musdruds 
hat er erreicht in diejer Berbindung einer 
unbegrenzten Ehrfurcht mit einer ebenjo nz - 
begrenzten Liebe, die lich in der Art und 
Weife ausipricht, wie Antonins das Find 
auf feinen Arien Hält: er möchte e3 an 
fi prejfen und doch wagt er fauur, .es mit 
den Fingerjpigen zu berühren. Das Kind 
aber jchmiegt mit Hingebender Zürtfichfeit 
feinen Kopf an den de3 Mannes und ftreichelt 
ihm nad) echter Kindesart die Wange, zum 
großen Vergnügen jeines Engelgefolges, aus 
dem mum einige auch auf den Erdboden 
herabgefonmmen find. Giner der Heinen 
Enger Häft die finnbildliche Litie hoc) empor 
und wendet fid) dabei nad) feinen Öenofjen 
um, al3 ob er ihnen zuriefe, wie vein und 
unfculdig doc) diefer Menjch fein milje, 
dent. die Gottheit eine förperliche Berührung 
gejtatte (Abb. 25): — Wem etwas groß 
it an Murillo, größer al3 bei vielen der 
Beten, jo ijt c3 die ungefünftelte Wahrheit, 
mit der er der Imnigfeit jeiner Empfin- 
dungen Fünftlerifchen Ausdrud gibt. Das 
Berliner Bild ijt and) in Bezug auf den 
feinen Ion und den Neiz der Lichtwirfung 
ein vorzügliches Beijpiel von Miurillog 
Sarbenkunit. 

Nacd) der Vollendung des Altargemäldes 
für die Tauffapelle im Dom fonnie, mit 
Ausnahme einiger eiferfüchtigen Berufsge- 
nofjen, niemand mehr daran zweifeln, daß 
Murillo die Bezeichnung als „beiter Maler 
bon Eevilfa“ nmeingejchränft verdiente, Die 
jungen Maler fuchten feinen Unterricht und 
Thäßten und Ticbten ihn al3 Lehrer. Dur) 

jeine Bemühungen wide im Sahre 1660 
eine Kumjtafadenie in Eevilfa gegründet, ° 
nicht ohne große Schwierigfeiten, welde dem 
Buftandefommen diejer Einrihtung in den 
Weg gelegt wurden durch den Neid jener 
Maler, die e3 nicht über ih bringen 
fonnten, Murillo al3 den größeren zu erz 
fennen. Die von diejer Seite ausgehenden - 
Anfechtungen waren wohl aud) der Grund, 
weshalb Murillo die Stellung al3 Vor- 
figender der Afademie nur während de3 

‚erjten Jahres ihres Bejtehens aushielt. Er 
war jeinem ganzen Wejen nad) nicht dazu 
seichaffen, aus der Werkitatt heranszutreten 
und in Neibungen mit der Außenwelt feine 
Kraft zu verbrauchen. 

Vom Domkapitel erhielt Wurillo nad) 
einigen’ Jahren einen weiteren, allerdings 
weniger gewichtigen Auftrag: die Ausfüh- 
rung don einigen zum Echmud des Kapitel- 
jaales bejtimmten Bildern bon geringer 
Öröge. Daber wurde ihm zugfeidh die 
Auzbefjerung von vorhandenen Gemälden, 
alfegorijchen Darjtellungen des im Sabre 
1618  verjtorbenen Nablo de Gespedes, 
eines richtigen „Manterijten,“ übertragen. 
Murillos Bilder befinden lid) oberhalb der 
Winde des Kapitelfaales, zwiichen den 
Studverzierungen der Überwölbung, einer 
Yängfich runden Kuppel. Es find acht rings 
herum verteilte Bruftbilder von Heiligen 
und ein Marienbild von größeren dormat 
an der dem Cingange gegenitberliegenden 
Ccite. Eie jtehen zwijchen den Heinen 
Nımdfenjtern, tvelche die Kuppeldurchbrechen, 
in gleicher Neihe mit diejen, befinden jich 
aljo. in überaus ungänftigen VBeleuchtings: 
verhäftuiffen. Da zudem der Saal jehr 
hoc) ift, mußte Murillo mit jtarfen Mitteln 
arbeiten, um feine Bilder zur Wirkung zır 
bringen. Die Brujtbilder zeigen zumächit 
dem Marienbild die zwei Föniglichen Hei- 
figen Hermenegild und Ferdinand (206. 26), 
dann die zivei heiligen Biihöfe von Se- 
villa, Zfidor und Leander, darauf die Heiz 
figen Pius und Laureanus und zum Chu 
die Stadtpatroninnen, die heilige Sujta 
und die Heilige Nufina; cs find jämtlid) 
Ihöne, wirkungsvolle Köpfe. Das Marien- 
Bild zeigt eine Darftellung, welche den Sinn 
einer Verbildlihung der theologijchen Lehre. 
von der umbejledten Empfängnis Marias 
hat. Die Jungfrau iteht in den Wolfen, 
nit gefalfeten Händen und gejenften Blicen :
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unter ihren Füßen ift der Mond, und ein die Berbildfihung der unbefledten Empfäng: 
gofdfarbiger Lichtglanz umgibt ihre ganze, nis gemalt haben, das erjte Mat vielleicht 
mit einem weißen Gewand bekfeidete und jchon in feiner Anfangszeit; die Yehten Be- 
bon einem blauen Mantel umwaltte Öejtalt; Handlungen diejes Gegenstandes find Die 
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der Wolfenrand iit beicht von eier Schar 
föjtficher Kinderengel. — Dieje Yiebliche 
CHhöpfung Murillos tft eine von vielen des 
gleichen Inhalts, die er in den verjchiedenen 
Beiten jeine3 Lebens mit nie verfiegenden 
Neichtum der Einbildungsfraft gejtaltet hat. 
Er joll im ganzen mehr als dreifigmal 

Endzeit feines Lebens. 3 hat feinen be- 
jonderen Grund, daß gerade diejer Öegen- 
jtand im Lebenswerk des Eevillaner Malers 
eine jo große Nolle. jpielt. Verjelbe hat 
für Sevilla eine bejondere Bedeutung. 
Die Lehre, dab die, Mutter des Heifandes 

befanntejten und gefeiertjten Werke aus der.
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65. 26. Der heilige Ferbinand. Im Kapitelfaal der Kathedrale von Eevilla. 
Nach einer Photographie von I. Laurent & Cie. in Madrid.) 

ansgenonmen geivejen fei von der Behaf- 
fung mit dem Makel der Exbfünde, hatte 
damal3 noch nicht die Bedeutung eines 
Gfaubensjahes der fatholischen Kirche — 
als folder wırde fie exit int Sabre 1854 
verfündigt —; fie war jahrhundertelang 
mit ebenjoviel Gifer beitritten tvie vertei= 
tigt tworden. Aber jeit dem Sahre 1617 
tar e3 duch ein päpftliches Breve unter- 
jagt, in öffentlicher Predigt jene Lehrmei- 
nung al3 eine irrige anzugreifen. Daß e3 
hierzu gefommen, Tahen die Sevilfaner al3 
ihr BVerdienit an. Einige Jahre vorher 

„hatte nämfid, in Sevilla ein Dominifaıer, 
der die von feinem Orden immer behauptete 
Anfiht, Maria fei ebenfogut wie die übri- 
gen Nachkommen Evas mit der Erbfünde. 
behaftet zur Welt gefommen, in feinen Pre= digten ausgejprodjen und zu begründen ver- fucht und dadurch die ganze Stadt in Auf: 

vegung verjeßt; die Stadt ftellte fi mit 
Teidenfchaftlih aufflammender Begeijterung 
auf die Seite der Sranzisfaner, welche die 
Anjiht von der vollfommenen Mafelofigfeit 
Marias zu der ihrigen gemadt Hatten. 
Die Sevillaner hatten dann eine Abordnung 
an König Philipp III entjendet, mit der 
Ditte daß er, dem das Volk den Beinamen 
„der dritte Heifige” — der dritte neben 
dein wejtgotijchen Königsjohn Herimenegitd 
und dem Fajtilifchen Ferdinand IT — ge= 
geben Hatte, feinen Einfluß beim päjtfichen 
Stuhl geltend machen möge, um zu bewirken, 
daß die Lehre von der unbefledten Empfäng=' 
nis Marias zum Olaubensjah der Sirde 
erhoben würde. Der Erfolg war jenes von 
Tauf V erlajjene Breve gewvejen. GSeitden 
entjtanden in Sevilla Gemälde, weldje diejer 
Lehre Bildlichen Ausdrud geben jollten, in 
großer Zahl. E3 beitand. damals icon
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eine Zorm für.die Verbifdfihung des Lehr: 
Tages, die fic) int Laufe der Zeit allmährich 
feitgejtellt Hatte. Um die vollkommene Maker: 
Lofigfeit Marias, die ihr vo erjten Augenbfic 
ihres Dafeins an’. verlichene Ausnahne- 
ftellung unter allen Denjchenkindern, bildlich 
zu Tennzeichnen, hatte man zuerst zır einer 
Hänfung von Darjtellungen gegriffen, die 
auf alle Stellen der Heiligen’ Schrift, welche 
auf Maria und ihre übernatürliche ‘Nein- 
heit gedeutet wurden, Hintiefen.. In der 
Mitte all diejfer teils ans Figuren, teils 
aus Sinnbildern. bejtehenden Darftellungen 
erihien Maria jelbit. als :das Weib der 'ge-. 
heimen Offenbarung, - „mit der Sonne be- 
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mit niedergefchlagenen Augen auf der Nond- 
fichel ‚fteht; die Bekleidung mit der Sonne 
ift angedentet durch einen fie umgebenden 
ichtglanz, der .in Vergoldung ausgeführt 
it; über. ihrem.Kopf Halten zwei. Engel 
die Sternenkrone. . Shre Meidung zeigt die 
bei Marienbildern von altersher üblichen 
Sarben blau und rot; aber .das Rot tft 
zu einer leichten Nofenfarbe geworden. Ganz 
oben ‚im Bilde erjcheint. die heilige Drei- 
faltigfeit,: Unten ‚drängt fid) in der Finjter- 
nis. eine Schar fchtwarzer Teufel, weldhe in 
ohnmächtigem Grimme emporgrinfen; Cherus 
bim,: zur beiden ‚Seiten von. Marias Füßen 
in Neihen geordnet, Halten denfelben fry- 

  

  

  

      

Abb. 27. Der Traum bes Batrigiers Johannes, Gemalt für die Kirche Santa Maria Is Blanca in ; 
. Sevilla; jept in der Afademie San Fernando zu Madrid. 

(Nad; einer Photographie von 3. Laurent & Cie, in Madrid.) 

Hfeidet, den Mond zu ihren Füßen, auf 
ihrem Haupt eine irone mit zwölf Sternen.“ 
Ein foldes Bild war ohne eine gelchrte 
theologishe Erklärung unmöglid zu ver- 
ftehen; der Biel eines Gemäldes, durch 
ich Telbit zum Bejchauer zu jpredjen, war 
auf diefe Weife nicht zu erreichen. Das 
fühlten die Maler und Tießen daher immer 
mehr von dem umgebenden Beiiverf, das be- 
greiffichertveife auch der Erzielung einer 
Tinftferiichen Wirkung Cchtvierigfeiten be- 
reitete, weg. Die Kathedrale zu Sevilla 
beißt ein Bild aus der Echlußzeit des XVL. 
Sahrhunderts, von der Hand des Juan de 
Yas Roelas, eines Ecvilfaners von flan= 
drijcher Abkinft. Da ift das Meib der ge- 
heimen Offenbarung dargeftellt al3 cine 
anmutige. Mädchengeftalt,-:die betend und 

Knadfuß, Murilfo. ” 

ltallene Schilde entgegen. In diefer Dar- 
jtellung der Abwehr der unteinen Geijter 
duch, das reine Kryftall Hat-der Maler ein 
für feine an Mllegorien getwöhnte Zeit Yeicht 
und vollfommen verjtändfiches Mittel zur 
Bezeichnung der Reinheit gefunden. Darum 
hat er aber dod) die Sinnbilder der mittel- 
alterfichen Darjtellungsweife nod) nicht ganz 
weggelafjen: Linfs und rechts vom Sopfe Ma- 
ria3 jiveben Engel, welche herabhärgende 
‚Ketten von aneinander gereihten Bildchen 
tragen, und in diefen Bildchen find Dinge 
dargeftellt, welche die finnbildlichen Be- 
zeichnungen Marias vergegentärtigen, die in 
der Lauretanifhen Litanet genannt werden. 
— Zu Murillos Zeit war man dazu über- 
gegangen, unter Weglafjung des gefamten 
jwerfälligen Beitverks fi auf das - Bild 

3
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der ‚über alles Srdiiche erhaben daitehenden 
Zungfrau zu bejchränfen. Selbjt von den 
aus der geheimen Offenbarung entnommenen 
Beiden wird nur der under ihren Füßen 
befindliche Mond beibehalten, wohl mehr 
al3 ein gegebenes Mittel, um den Begriff 
der Höhe anzudeuten, al3 in dem hinein- 
gelegten. Sinne, daß: did) das Stehen auf 
dem Monde das Erhabenjein: über die 

. Wandefbarfeit ausgedrückt werden folle, An 
das Sonnenfleid erinnert nod) der goldfar- 
bige.2ichtton, von dem die Gejtalt fi) ab: 
hebt. Die Geftalt jelbjt ift heller als diefer- 
helle Srund; die weiße. Farbe ihres Steidez 

Murillo. 

trägt mit vollen Necht den Namen, mit 
dem der. Spanier ‚die Parjtellung diejes 
Gcheimmnifjes. zu bezeichnen pflegt: la Puri- 
sima, die Alferreinjte. "Und feine Farbeı- 
töne. jind die wwunderbarite Mufif zu’ 
dent geijtlichen Sobgejang bon der Aller- 
teinften. 

Das Bid der Sunmacnfate i im St Rapitel- 
faal zu Sevilla. ift durd) ein hohes Mai 
von Lieblichfeit ausgezeichttet. Durd; die 
Eigenfchaft der. Grofartigfeit ragt ein im 
Mufenm zu Cevilla befindliches Bild über 
alle hervor. Dasjelbe jtanımt aus dem 
Sranzisfanerflofter und. nimmt Schon durd) 

  

       
Abb. 28. -Der Patrizier Johannes vor dem Papft und die Gründung der Kirde Santa Marin‘ 
ad nires in Rom. ‚ Semalt für die Kirche Santa Maria Ta Blanca in Gevillfa; jeht in ber Alabemie Car dernanbo . 

zu Madrid. 
(Nach einer Photographie von 8 ‚Raurent & Cie, in Madrid.) 

Teint. zuerjt.auS malerijchen Gründen ge= 
wählt und dann finnbildfich gedeutet tupr- 
den zu fein. ‚Das Himmelsgewöff, weldes 
die Jungfrau umgibt, ijt von Engeln in 
Kindergeftatt belebt; wenn von diefen der 
eine ‚oder andere bisweilen noch irgend ein 
allgemein verjtändliches Sinnbild, welches 
die Reinheit . bezeichnet — wie eine Lilie 
oder eiten Spiegel —, in den Händen Hält, 
fo ijt. das nur ‚eine ganz nebenjächliche 
DBeigabe, der feine wefentliche Bedeutung 
mehr beigelegt wird. — Murillo hat dieje 
Darjtellungsform nicht gejhaffen; aber er 
Hat fie mit der größten Vollfommenpeit aus= 
geftaltet. Keiner hat jo wie er in der Öe- 
ftalt der betenden Sungfran felber die Nein- 
heit zu verkörpern gewußt. Sedes von 
jeinen Bildern der unbefledten Empfängnis 

feine ‚ränmfiche Ausdehnung. — 3 ift in 
überfebenzgrogem Maßjtab ausgeführt — 
eine bejondere Stellung unter Miurillos in- 
haltsgleichen Gemärden ein. Maria erjcheint 
als eine majejtätifche Gejtalt von mächtigen 
Sormen. Sie ruht mit dem Tinfen Knie 
auf einer weißen Wolfe, ihr rechter Fuß 
tritt auf den ‚Mond, der hier nicht als 
Sidel, fondern ala volle 8 Kugel erjcheint,. 
mit einer Bewegung, die tveniger ein Auf: 
jtügen, alS vielmehr ein Hinabdrüden aus: 
fpriht. Sie hat mit vorgeftredten Armen 
die Hände gefaltet und blicdt mit einer 
Wendung de3 Kopfes Hinab in die Tiefe. 
Die Tiefe fcheint vor unferen Argen zu 
wachjen. Denn eine madhtvolle Aufwärt3- 
bewegung geht durch das Ganze. Die dichte - 
Wolfe Icheint,. jchräg aufjteigend, fi) zur
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’ Abb. 29. Die Heilige Elifabeth die Kranken pflegend. Gemälde au ber Kirche des Hofpital$ de Ia Caridad zu Eevilfa, in der Afademie San Fernando zu Madrid. (Rad einer Driginalphotographie von Braun, 

heben; die unfictbare Macht, welcde fie 
empordrüdt, wird unterjtüßt durch: vier 
Engelfnaben, Sejtalten von fchon weiter ent: 
widelter Körperbildung, al3 vie wir fie fonft 
bei Murillos Kinderengeln zu fehen getvöhnt 

.. 

Element & Cie, in Dornad i. €, und Paris.) 

find. Der Zug nad) oben treibt Marias 
Mantel in mächtig Ichlagenden Falten em:- 
por, md ihr Haar tcht ausgebreitet 
zur Geite, Man empfängt den Ein- 
drud, daß die überirdiihe Höhe, in der 
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die Erhabene erjcheint, fich zur Unermepfic) 
feit fteigert. 

Eine Darftellung der umdefledten Em: 
pfängnis bildete aud) einen Bestandteil eines 
bedeutenden Auftrages, den Murillo von. 
einem ihm nahe befreundeten Man, dem 
Dompräbendaten Don Suftino de Neve, be 
fa. Die alte Sirde S. Maria de Tas 
Nieves (vom Schnee), im Bolfsmunde Ya 
Blanca (die Weiße) genannt, war neu ber- 
gejtellt tvorden, und Don Zuftino ftiftete zum 

- Schmud derjelben vier Olgemälde, welche 
vier Bogenfelder, zwei Yanggejtredte und 
zivei Halbfreisfürmige, ausfüllen follten. Den 
Ctoff der Darjtellung gab für die beiden 

Murillo. 

zurüzugevinnen; fie befinden fi) in der 
Afadenice ©. Fernando zu Madrid. Bon 
den beiden Hleineren ijt das eine nad) Eng- 
Yand in eine Privatfammlfung gekommen, 
während die Sunmaculata in das Louvres 
mujeum gelangt it. 

Diefes Gemälde unterjcheidet fi von 
den übrigen Darftellungen des gleichen Ge: 
genjtandes dadurch, daß auf demjelben nad) 
mittelalterlicher Weife Bildniffe verehrender 
Menjchen angebracht find. Die Exjcheinung, 
der Himmlifhen Jungfrau ift ganz von 
einem goldigen Licht umgeben, in welchem 
Scharen Feiner Englein hwimmen. Nur 
inf3 unten wird ein Stüdchen irdifcher 
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Ubb. 30, Mofes fhlägt Waffer aus dem Felfen. In der Sirhe be3 Hofpitald de Ia Garidad zu Eevilla. 
. (Nad} einer Photographie von F. Laurent & Cie. in Mabrib.) 

. 

großen Felder die Legende über die Grin- 
dung von ©. Maria Maggiore zu Noir, 
der erften „Schneekirche,“ nad) deren Bei- 
jpiel fpäter viele andere Marienfirchen den 
Beinamen „ad nives“ befamen. Für die 
Heineren Felder wurde eine Gegenüberjtel- 
fung der unbeflekten Zungfrau und der 
fatholifchen Kirche — autd) diefe unter dem 
Bilde einer Zungfran dargejtellt — gewählt. 
Das Jahr 1665 wird als dasjenige an= 
gegeben, in welden Murillo diefen Auftrag 
zu Ende führte. Die Gemälde fchmücten 
die Kirche bis zur Bejekung Sevillas durd) 
die Franzofen. Der Marjchall Souft Yieh 
fie bei der Pünderung der Kirchen und 
Klöfter alle vier als feinen eigenen Beute- 

“anteil einpaden. Doc, gelang e3 wenig- 
ftens Die beiden größeren - fir Spanien 

öinjternis fichtbar, aud) diefe nod) von einem 
gofdfarbenen Dunjt überzogen. An diejer 
Stelle. befindet fi die Bildnisgruppe. An 
weitejten zurii zwei Figuren, tvelche nebel- 
haft verjdwimmen; das find tohl verjtor- 
bene Angehörige des Stifters, deren Geficht3- 
züge der Maler nur andentungsweije geben 
fonnte. Weiter vorn zwei junge Leute und 
ein Srabe, in Iebendigjter Rorträtmäßigfeit 
und in jtofflicher Nörperhaftigfeit ausgeführt; 
fie wenden die Blifeandacht3- und vertrauend- 
voll der Himmfijchen zu, von deren Yicblichen 
Antlig das Licht auszugehen jcheint, das ihre 
Gefichter jharf beleuchtet. Ste werden auf 
Maria Hingewieen durch einen: ganz int 
Bordergrunde in’ halber Figur jichtbaren- 
Mann, unter dem tvir ung zweifellos den’ 
Stifter vorzujtellen Haben, von dejjen Geficht.
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man aber, da ev ji vom Beichaner ab- 
wendet, nicht viel ficht. Deffen dunkle 
Kleidung febt fih jharf ab von dem Yicht: 
überjtrahlten Saum der Wolfe, auf welcher 
die Jungfrau jteht, md jcheidet in fräftiger 
Virfung die trdifche Gruppe von der Hinm- 
Ken Erjheinung. 

Die beiden großen Gemälde au3S. Maria 
la Blanca gehören zu Murillos trefflichiten 
Schöpfungen in malerijcher Hinficht. Wenn 
‚man zum eritenmal vor fie hintritt, jo fälft 
e3 einem jeher zu begreifen, daß dieje jo 
ganz malerifh, umd farbig gedachten, tweic, 
und duftig mit der höchjten Sicherheit und 
Leichtigkeit der Hand Hingemalten Bilder 
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befahl ihn, an derjenigen Stelle der Stadt 
eine Kirche zu bauen, wo amnädjiten Morgen 
Schnee Tiegen würde. Auf Zureden feiner 
Gemahlin begab fi) Kohannes gleid) nach 
Tagesandbruc) zum Papjt Ciberius, nm diefen 
den wunderbaren Traum zu berichten. Der 
aber hatte in der Nacht die nänliche Er- ° 
iheinung gehabt. Man fand an diefeu 
Morgen — 03 war der 5. Augujt — die 
Höhe des esquilinifchen Higel3 mit Schnee 
bedeckt, umd hier wurde jofort der Grund: 
ftein zu der neuen Rirche gelegt. — Das 
eine Bild fehildert den Tran des Patriziers 
(6b. 27). Zohannes und feine Gattin — 
jeldjtverjtändfich in die Tracht des XVIL. 
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Abb. 31. Die Speifung ber Hänftaufend. Qu der Kirche des Hofpitals de la Caridad 
(Nad) einer Photographie von 3. Laurent & Cie, in Madrid.) 

denjelben Urheber haben, wie die Bilder 
aus dem Franzisfanerffojter, die man un: 
mittelbar vorher in einem anderen Rannt 
der nämfichen Sammlung gejehen hat. Un- 
willfürhid) wird man durch die Hell- und 
Dunkeivirkung diefer Gemälde, durd) das 
Hineinwirken hödjter Lichter in Maffen von 
tiefiter" Dunfeldeit an des Meijters Holländi- 
Then Beitgenojjen Rembrandt erinnert; aber 
der Unterjchied ijt der, daß die mächtige 
Lihtwirkung fi) mit der reichten, bfühend- : 
jten Sarbenpracht vereinigt, mit einer Zarben- 
pradit, die derjenigen der großen Venezianer 
‚des XVI Jahrhunderts nicht nachiteht. — 
Die im dem beiden Gemälden behandelte 
römijche. Legende erzählt folgendes: Einen 
frommen: PBatrizier- mit Namen Johannes 

“erichien in Traun die Mutter Gottes und 

"* 

zu Cevilla. 

Sahrhunderts gekleidet — find in der be= 
deutungsvollen Nacht vom Schlaf ibermannt 
worden, che fie dazıı Famen, das Bett auf: 
zujuchen; er jchläft auf einem Stuhl am 
ZTiihe, den Ellenbogen auf den Tijc) geftiiht 
und den Kopf in die.Hand gelehnt; fie ift 
am Boden neben ihrem Arbeitsforb fißend ° 
ingefunfen und ruht mit dem Kopf auf 
einem Scene. Wie ein aus Licht und 
Duft gewobenes Gebilde erjcheint über ihnen 
in einem goldigen, von Wolfen umfäumten 
Sıein, in Weiß und Blau die Jungfrau 
mit dem Sejuskind im Arm. Das ijt 
wirffih traumbaft, wie diefe fürperfofe 
und doch greifbar deutliche Lichterfcheinung 
als eitvas plöglich fichtbar Werdendes das 
nahtihwarze Dunkel des Raums durchbricht 
und helle Beleuchtung auf das fürperhafte
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Srdifche, auf das farbig geffeidete Ehepaar, 
den mit vofem Tech bededten Tifh, den 
Arbeitsforb der Frau und ein zu ihren 
süßen fchlafendes weißes Himdcen ent- 
jendet. Dben it Sicht in der Finfternis; 

Murillo. 

Halb des Gemaces, deijen Seitenwand fi 
geöffnet Hat, ficht man, mit den Blicken der 
Handbewegung der Madonna folgend, dein 
bejchneiten Berg und graue Schneehuft. — 
Das Gegenjtücd jtellt die Audienz des Pa- 
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U66. 32. Der heilige Johannes von Gott einen Siranfen tragend. 
In der Kirche des Hofpital3 de Ia Caridad zu Eevilla. 

(Nad} einer PHotographie von Z. Laurent & Cie, in Madrid.) » 

unten twirken entjchiedene Karben gegen den 
‚dunklen Hintergrund, bald fräftig abgejekt, 
bald weich verichwwimmend in UÜbergängen 
‚vom Höchjjten malerifchen Neiz, indem hier 
ein Befchattetes von den Yebten verlorenen 
‚Lichtjtrahfen gejtreift wird, fo daf inan eben 
nod) feine Formen und Farben erfennt, und 
‚dort ein Beleuchtetes an der Schattengrenze 
‚von feinen Halbton überzogen wird. Außer: 

triziers und feiner Gattin beim Papjt dar 
(Abb. 28). Hier wird man aud) durd) die 
naive Formfofigfeit, mit welder ein feiner 
Nat nad) ceremonidfer Hergang fi) ab: 
jpielt, Tebhaft an Nembrandt erinnert. Der 
PTapjt, der da unter einer Säufenhalle auf 
jeinent Thron fißt und feiner Berwinderung 
über dasjenige, was das vor ihm fnieende 
Ehepaar berichtet, unverhaftenen Auzdrud
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gibt, jcheint ein jehr gemütlicher Herr zu 
jein. Ein neben ihm jtehender Monfignore, 
‚der die Anfönmlinge dic) fein Angenglas 
betrachtet, bringt geradezu ein Humorijtiiches 
Element in die Cadie. Tas Ehepaar hat 
fh in den hödjiten Feiertagsitaat geworfen. 
Zohannes hat über den goldbrofatenen Rod 
einen jtwarzfeidenen Mantel angezogen; 

39° 

licher Tönung in dem großen Teppid) nad), 
der den Boden bedekt. Außerhalb der 
Säufenhalfe ficht man in der Ferne den 
auf die Audienz folgenden Vorgang ab: 
gebildet: der Papjt begibt fic) in feierficher 
PBrozejfion zu dem jchnechededten Hitgel, 
über den im Gewölf wiederum die Mla- 
donma erjcheint, wie um zu beftätigen, da 
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" . Abb. 33, Die Befreiung bes heiligen Betrus. . " 
Gemälde aus der Kirde de Ia Caridad zu Cevilla, im Ermitagemufeum zır Petersburg. 

(Nad; einer Driginalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Sornad) i. E. und Paris.) 

jeine Gattin Hat ih ganz in Helle Seide, 
die aus dem Weifen ins Gelbliche und 
ins Rofja-Violette jchillert, geffeidet und 
mit Fojtbarem Cchmud gepubt. Auf der 
Gejtalt der Frau jammelt ich: die größte 
Helligkeit des Bildes. Der Rapit fiht im 
Schatten der Arditeftur. Das prächtige 
Purpurrot jeines Schuftermänteldens und 
jeinee Mübe twiederholt fi) in der Poljte- 
rung de3 Ihronjefjels und im Fupfijjen 
und ing in abgejchwächter, mehr bräun- 

ihr Scheiß richtig verftanden worden fet. 
Diefer Ausblicd- ins Freie ijt Eöftlich. Die 
in weihliche Wolfen jich zerteifende Schnee: 
fuft, der "ganze winterliche Duft, der die 
Frozejjton einhitttt, find wunderbar fein ge 
geben. Mivillo ninf twohl einmal in Madrid 
Öefegenheit. gehabt Haben, einen folchen 
nordiih winterfihen Tag zu erleben, defjen 
unvergejjenen Eindrud er hier verwertete, 

Die Sammlung der Madrider Akademie 
enthält mod) zwei andere Gemälde von
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Murilto. Das eine jtellt die Anferftehung 
des Heilandes dar. Vor dem dumfelgrauen 
Steinfarg fchlafen die bewaffneten Wächter, 

eitsmittelpunft in einem die dunfelbraunen 
Loden de3 Hauptes umgebenden Strahfen- 
franz hat, und der in brännlicher Abtönung 
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.: . Abb. 34. Der Erzengel. Raphael als Schutengel. 
Vom Hauptaltar der Kapızinerficche, jegt in einer Safrijtei der Kathedrale zu Eevilfa. 

(Nad} einer Photographie von F. Laurent & Cie, in Madrid.) 

in Stellungen, die der Maler bis ins Heinfte 
‚dem Leben abgelaufcht hat. Chrijtus ichtwebt 
mit einer voten Siegesfahne in der Hand 
über dem Grabe. Bon jeiner jhön gebifdeten 
Öejtalt, die mr wenig von einem wehenden 
weißen Gewwandjtiiet verdedt wird, geht ein 
goldiger Lichtjhein aus,- der feinen Hellig: 

gegen die ringsum Tagernde Finjternis ein- 
dringend, dicje don der Gejtalt des Aırf: 
erjtandenen fern hält. Die Gruppe der 
Wächter wird durd) die von oben auf ihre 
braunen Öefichter, die eijernen Baffenjtüde 
und die bunte Meidung fallende Beleuchtung 
farbig belebt. — Diejes Bild stellt fi) bier 
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in der Heinen Sammfung, ivo die wenigen, dent Licht der weiche, duftige Zauber fehlt, 
‚aber der Enttehungszeit nad) weit aus- der doc; gerade bei der Gejtalt eines NVer- 
einander Kiegenden Werke Murillos zu inter- Härten an rechter Plate wäre; auch fällt 
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A656. 35. Die Heilige Jufta und die heilige Rufina, Shußpatroninnen von Sevilla. 
. Vom Hauptaltar der Kapuzinerkicdhe, jet im Mufeum zu Sevilla. 

(Rad; einer Photographie von 3. Laurent & Cie. in Mabrid.) 

ejjanten Vergleichen anregen, in überzeugen am diejer Gejtalt felbit eine gewiffe Be- 
der Weije al3 ein Mittelglicd zwijchen den fangenheit in der Wiedergabe der Vervegung- 
Sranzisfanerbildern und den Gemälden aus des Emporjcjtvebens auf, worin man wohl 
©. Maria Ta Blanca dar. Jenen an Reiz ebenfall3 ein Zeichen von ziemfich weit 
de3 Lichtes und der Farbe weit überlegen, zuriidliegender Entjtehung erkennen -darf. 
ift es .diefen doc noch unähnficher, weil Aber aud; das andere, umfangreichere Ge- 

“x
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mälde, welches die heilige Efifabeth von 
Thüringen als Kranfenpflegerin zeigt, -würde 
man, oberflächlich nad) der Malweije ur: 
teifend, für älter halten als die Bilder aus 

‚der Schneefirche. Hier ift nicht von jener, 
‚wunderbaren Duftigfeit der Malerei ; alles 
it in fejte und bejtimmte Formen gebradit, 
die malerifche Behandlung gibt allen Dingen 
ihre volle, deutfiche Körperhaftigkeit; bei 
‚euhiger Alltagsbeleuchtung ift auf jede 
"Banberwirfung des Lichtes verzichtet, und 
-ferbjt die Farbenwirkung it ihlicht und 
anfprudjstos. Und doc gehört das Bild 

einer fpäteren Zeit au ; 63 ijt gemalt worden 
als Beftandteil des Wandfchmudes einer 
Kirche, weldhe exjt im Sahre 1664 im Bau 
fertig tvunde, deren Ausihuicdung Murillo 
aljo ficher erjt nad) Vollendung feiner Arbeit 
für die Echneefirhe in Angriff nehmen 
fonnte. . Man erkennt hier deutlich, wie 
weit Murillo davon entfernt tvar, ich eine 
Bejtimmte. Art und Weije auszubilden, die 
für alle Fälle pafjen mußte. Er hatte alfe 
Mittel im der Hand und richtete feinen 
„Stil” nad) dem gegebenen Gegenjtande. 
Das Hat er vielleicht mehr als irgendivo 
anders in eben diefer, für die Kirche des 

. ‚Hojpitals. de Ya Caridad (der chrüjtlichen 
Nädjitenfiche) zu Sevilla gejchaffenen Bilder- 
reihe -beiviefen, an der er etwa bis zu 
Sahre 1670 arbeitete, 

Den Meijter war hier von dem ihm 
befreundeten Stifter des Hojpitals eine jehr 
danfbare Aufgabe ‘gejtellt worden, Die 
Dberwände des Kirhenjdiffs waren mit 
Öemälden zu jcurüden, welche die Teiblichen 
Rerfe der Barmherzigkeit in biblijchen Vor: 
bifdern zur Arfchaunng brachten. Außer: 
dem ‚waren an zivei Geiteraltären Bilder 
anzubritgen,. weldje Heilige der Nächiten- 
Tiebe in der Ausübung von Licheswerken 
zeigten. Dazu Famen nod) ein paar Kleinere 
Bilder. Das im Nede jtehende Bild der 
Landgräfin Elifabeth ift eines jener beiden 
Atargemälde (Abb.- 29). Die- Darjtellung 
beivegt' fi) ganz in der’ Welt der irdijchen 
Dinge. Sein gefiebtes Bettelvork Hat Mu: 
tillo mit der nämlihen Treue aus der 
Wirklichfeit. Heraus auf die Leinwand ge= 

"bracht, ‚wie er eg vor zwanzig Fahren’ ge: 
than. : Er Hat: nichts" gejpart, um -durd) die 
Widerlichfeit der Gebrecdhen, die-da zu jehen 
find, die Selbjtverlengnung der fürftfichen 
Kranfenpflegerin in ‚da3, helfjte Licht -zu 
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jeßen. Das Auge de3 Beichaner3 verweilt 
wider Willen auf dem Geficht eines ungen, 
der, mit einer efelhaften Hautfrankheit bes 
haftet, fi) den Kopf kraßt-und dabei eine 
aus Luft und Schwerzgefüht gemijchte Gri- 
mafje jchneidet, wie fie der bejte nieder- 
Tändifche Genremaler nicht naturwahrer hätte 
wiedergeben fünnen. Wen das groje Publi- 
fun, dem zu allen Zeiten an einem Kunjts 
wer dasjenige am meijten zufagt, ıva3 ohne 
ein Aufgebot von Cammfung und Ber: 
fiefung gewirdigt werden fanır, in dent 
ganzen Bild nichts fo fehr betvundert, wie 
diefen Zungen, jo it das freilich nicht Mu- 
rillo3 Schuld. Der Maler hat das Eeinige 
gethan, um die heilige Kranfenpflegerin zuu 
beivunderungStvindigiten Mittelpunkt des 
Bildes zu machen. Kann man fi) chvas 
Vornehmeres denfen, al? die Art, wie die 
Fürjtin mit ihren feinen Händen den Kopf 
des wahrjcheintich an jenem nämlichen Tibet 
Teidenden Burjchen behandelt, ohne an etwas 
anderes zu denfen, al3 an die Erfüllung 
dejjen, was ihr die Nächitenfiebe gebietet, 
mit dem ruhigen Ausdruf einer barın- 
herzigen Echwejter in den Zügen? Sie 
verrichtet das Licbeswerk, das fie fich zur 
Aufgabe gemacht Hat. Das jagt ung der 
Künftfer ohne jede Phraje. Da it ebenjo- 
wenig von der Übertriebenheit des Ausdruds 
vorhanden, durch. welche andere Maler des 
XVIL Jahrhunderts zu wirken juchten, wie 
von der Heiligihueret, die den Sirchenbildern 
unjerer Zeit eigen zu jein pflegt. Die 
Nuhe der Heiligen wirft aud) auf die fie 
bedienenden Hofdamen hinüber, obgleid) die 
eine derjelben e3 doch nicht vermeiden Fann, 
den Kopf ein wenig zur Ceite zu wenden. 
Eine alte Hofmeifterin, die weiter zurüd 
im Schatten fteht, fcheint das Ihun ihrer 
jungen Herrin zwar jehr enfjchieden zu utip- 
billigen, aber fie wagt doc) nichts zu fagen. 
Das ijt alles ganz einfad), ganz natürlich), 
Wie in der Auffaljung, jo ilt- and) -in der 
maferiichen Erjeheinung das volfftändig ge- 
Iungene Vermeiden von allen, was tvie 
Ubjichtlichkeit -ausfchen fönnte, die hervor- 
jtechendjte Eigenfchaft diejes Bildes. Mas 
vom malerifchen Gejichtspunkte aus zuerjt 
und am meijten an. demjelben. überrascht, 
ijt die fo hoch Fünftlerifche feheinbare Kunft- 
Iojigfeit der Anordnung. Die Helligfeiten 
und Dunfelheiten find jcheinbar aud) nur 
jo verteilt, wie es eben der Zufall mit
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Üih brachte. = In der Farbe herrichen 
‚Edwarz ımd Gran vor; die einzigen jehr 
Tebhaften Töne find in dem bauen Rod 
und dem roten Unterrod der Bettelfran 
und in der roten Schärpe der im. Brofit‘ 
ftchenden Hofdame enthalten. Cin feiner 
Lujtton überzieht, die im der Ferne als 
Nebenbitd fichtbare Darftellung, wie die 
genejenen Kranken unter einer hohen Bogen- 
halle de3 Schloffes bewirtet werden. 

Das Hofpital de Ia Caridad zu Sevilla 
bejteht Heute nod. Aber es bejigt nur 
mehr einen Bruchteil: des einjtigen reichen 
Gemäldejhmuds feiner Kirche: zivei bon 
den Berbildfihungen der Barmberzigfeits- 
werke, das Atarbild, deijen Gegentiic das 
ElifabetHhild war, und drei Heine, außer: 
halb de3 Teitenden Gedanfens. von der 
Näcjitenliebe ftehende Bilder. Das übrige 
wurde bei der Ausraubung der Klöfter im 
Sahre 1810 weggenommen. 

Die urjprüngliche Inordnung der Barın- 
herzigfeit3bifder war folgende, An der jüd- 
lichen Langwand reihten fid) drei Gemälde 
‚aneinander, welde in Darjtellungen aus 
dem Alten Teftament und der Parabel das 
Zränfen der Durftigen, das Beherbergen 
der Fremden, das Bekleiden der Nacten 
[hilderten: Mofe3 fchlägt das Rajjer aus 
dem Feljen, Abraham bewirtet die Engel, 
der Bater des verlorenen Sohns gibt diejem 
da3 bejte Meid. An der nördlichen Rand 
die aus den Evangelien und der Apoftel- 
geihichte entnonmenen Darftellungen des 
Speifens der Hungrigen, de3 Pilegens der 
Kranken, de3 Befreiens der Öefangenen: 

- Chriftus. fpeijt die Bünftaufend, er : heilt 
. den Lahınen am Teich Bethesda, der. Engel 

de3 Heren führt den Apoftel Petrus aus 
dem Kerfer. Die Verbildlichung de3 Sieben: 
ten Barımherzigfeitswerfes, de3 Begrabens 
der Toten, Fam nicht zur Ausführung, wohl 
nr aus Rüdfichten auf die Symmetrie der 
Anordnung; ein gezeichneter Entwurf Mu: 
tillod zu der Daritellung, ivie Tobias 
die Leihen der Hingerichteten bejtattet, 
fol fh noch im Bejib des Hojpitals 
befinden. 

Die an ihren Plähen verbficbenen find 
die figurenreichen, durch bedeutend größere 
Breitenansdehnung vor den übrigen ausges 
zeiäneten Hauptbifder einer jeden Wand: die 
Speifung der Fitrftaufend und das Rafier 
aus dem Felfen. Beide jind grofartige Mei: 

jterwverfe (Abb. 30 und 3 1). Das alttejtament- 
liche Bild trägt die Stimmung eines idhivülen 
Sommertags. Eilberhell Ipringt die Duelle 
aus der dunklen Schattenjeite de3 deljens, 
Man fühlt die Erfrijchung, welche Die 
Irinfenden genießen. Mojes jpricht das 
Danfgebet, und alles freut fi über die 
Befreiung von der Dual de3 Durjtes. Das 
Waffer it in Überfluß vorhanden, und au 

den Tieren wird uneingejchränfte abung 
Einzelne Oruppen heben fi vergönnt. 

aus dem Menjchengewoge jprechend hervor. 
Ep eine junge Frau, die ihre Kinder 
trinken Yäßt; wie durftig ift das twartende 
feine Mädchen, und tie jchmedt 3 dem 
ungen, der den Napf am Munde hat! 
Auf dem Nüden eines gierig janfenden 
Echimmels wendet fd) ein präcjtiger Stnabe, 
defjen Durjt geföjcht ift, nad) dem Beicdhauer 
um .umd weijt freudig auf das Wunder hin. 
Die reiche maferifche Wirkung des von zahl: 
Iojen Figuren angefüllten Bildes wird zit: 
janmengehalten durch einen feinen goldigen 
Ton, dem die einzelnen Farben ji) unter: 
ordnen. — Das Gegenjtüd ijt vielleicht nod) 
twirfungsvoller. Auf einer von deljen über: 

ragten Anhöhe fitt dev Heiland — wohl 
das jchönjte CHriftusbild, weldes Murillo 
geihaffen Hat, — umd feguet aufwärts 
blidend die fünf Brote, die einer der ihn 
umgebenden Jünger ihm in den Schop 
Tegt. A Boden jicht man den geleerten 
Brotforb. Ein Zunge aus dem Bolt bringt 
zivei Fiche herbei, die Petrus ihm ab- 
nimmt. Bwei der Jünger haben fi) um- 
gewendet und bfiden in die weite Tichte 
Landichaft hinaus, wo die fünftaufend Bu- 
hörer fi) jcharen, von der Ebene aus den 
Abhang des Hügels Hinan, bis in die Nähe 
de3 Heilands, two fid) im Vordergrund, 
wenige Schritte von feinen Füßen entfernt, 
eine Frauengruppe niedergelajjen hat. Auf 
dieje Gruppe fällt ein helles Licht, Hinter 
ihnen Tegt jih ein Wolfenfchatten über 
Bolk und Landjehaft, die Ferne ift wieder 
befeuchtet. Uber dem Horizont Kiegt graueg 
Gewölf, da3 nad) Yinks,- wo die Rinie des 
anjteigenden Hügel fih in feinen Tönen 
abhebt, in geballte. weiße Dafjen übergeht. 
Der. nad vorn ji) hinauszichende Gipfel 
des Hügel3 und ein Teil der Apojtel find 
wieder in Schatten gehüllt, jo daß hier 
gerade unter der. weißen Molfe eine große 
Dunfelfeitsinafje entjteht, welche deu Hinter:
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grund für die farbigen, Fräftig beleuchteten 
Hauptfiguren gibt. © 

Das der Hofpitalficche erhalten geblie- 
bene Öegenjtüd zu dem Altarbild der heiligen 
Elifabeth it einem Helden der Nächiten- 
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diefer großen Mohfthätigkeitzanftalt. - Wie 
diejer hatte er im feiner Jugend -wild ges ' 
Iebt; dann aber feine Habe und fein ganzes 
Leben den Werken der Barmherzigkeit ge 
opfert. Granada verdankte ihm zivei große 
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Abb. 37. Der Heilige Zofeph mit bem Sefustind. 
. Im Ermitagemufeum zu Peteröburg. 

(Nach einer Driginalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Zornad) i. E. und Paris.) 

Ticbe gewidmet, der in Spanien thätig war‘ 
und der jo viel Gutes wirkte, daß jchon 
die Mitwelt zu jeinem Namen Sohannes 
den Beilat „von Gott” Hinzufügte. Der 
heilige Johannes von Gott — mit diefem Na- 
men war ev furze Beit vor der Errichtung 
des Hojpital3 de Ta Garidad unter die 
Kirchenheiligen aufgenommen worden — 
war wohl das bejondere Vorbild des Etifters 

Krankenhänfer, und der Orden der Sranken- 
pfleger, welche fich den barmberzigen Echwe- 
ftern in. gleicher Ihätigfeit zur Seite ftell- 
ten, ging aus feiner Anregung hervor. Er 
fand jeinen- Tod in einem Liebesiwerfe, 
Bei der Nettung eines Ertrinfenden aus 
dem angejchtwollenen Zenil 30g der 55jährige 
Manı fi eine Krankheit zu, der er nad) 
wenigen Tagen erlag (im Sahre 1550). .
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° Miurillo hat diejem Menjchenfreund ein Ge- 
mälde von eigentümficher, padender Orof- 
artigfeit gewidmet (Abb. 32). Einft war 

halbentjeckten Mannes, der als eine unbe- 
Hilfliche Birde auf feinen Schultern Liegt, 
erjhöpft zufammengefunfen; ein Schritt des 
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Abb, 38. Der Heilige Antonius von Padua mit dem Zefuskind. om Hauptaltar ber Kapızinerfirche, jeht im Mufeum zu Eevilfa. 
(Nah einer Photographie von 3. Laurent & Cie. in Mabrid.) 

derjelbe, als er bei der Ausübung eines 
Liebesiwerkes fi) verjpätet und den Weg 
verfehlt Hatte, wie durch ein Wunder der. 
Öefahr eines: Sturzes ‚in den Senil ent: 
gangen; das ift Hier als ein fichthares 
Bunder verbildlicht. Dicht am Rande des 
Stroms ift der Heilige unter der Rajt eines 

Anfrichtens wirde ihn ins Wafjer führen. 
Da tritt ein Engel ihn zur Seite, um ihn 
zu haften. Der“Netter ift im Augenblic 
der äußerjten Gefahr gekommen wie der 
Bi; umd tvie von einem Dlibjtrahl find 
die. drei Figuren beleuchtet. Die Bor- 
ftelfung von einer plößfichen, biendenden
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Lichteriheinung wird auf das Ichhaftejte 
hervorgerufen durch das BVerfchtvinden der 
ganzen Umgebung in völliger Lichtlofigfeit ; 
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erhöht den Eindrud des grellen Anffeuchtens 
im Sinfteren. Der Heilige, der den Hin- 
melsboten in höchjter Ergriffenheit anftarrt, 

  

  

    TI 

    
  

        tus 
  

Abb. 39. Der heilige Felir von Cantalicio mit dem Sefustkind. 
Bom Hauptaltar der Kapuzinerficde, jetst im Mufeum zu Sevilla, 

(Nad; einer Photographie von 3. Laurent & Cie in Madrid.) 

die jhwache Mondfihel am Himmel, ein 
erleuchtetes Fenfter in der Nähe, vor dem 
zivei Kinderköpfchen. — zujdanende Englein 
— erjdeinen, die Laterne in einem fernen 
Thoriveg ift dem übernatürlichen Lichtblit 
gegenüber twie von Schwärze überzogen. 
Die Hellgelbe Farbe des Engelgetvandes 

.‘ 

jejjelt den Beichaner durch die jprechende 
Lebenswahrheit und Eigenart jeines präch- 
tigen Kopf aus- dem fpanifchen Bolfe, 

Su ähnlicher Wirfung als ein plöplich im 
Dunkel aufjlammendes Licht erjcheint der 
Engel, welcher die Kerferbande des heiligen 
Petrus Töjt und den Apoftel von der Seite
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de3 fchlafenden Wächters Hinwveg ins Freie 
führt, im dem jeßt in- der Sammlung der 
Ermitage zu. Petersburg befindlichen Ge- 

“ mälde (Abb.. 33). 
Die drei übrigen Bilder aus der Folge 

der Barmherzigfeitstverfe find in engliiche 
Privatfammlungen gelangt. 

Die drei Heineren Bilder von Murilio, 
die fi) mod) in der Kirche der Caridad be- 
finden, find eine nur in halber Lebenzgröfe 
ausgeführte Verkündigung Marias und zwei 
in die oberen Befrönungen von Seitenaltären 
eingelafjene entzücende Kinderbifder, hier 
da3 Sefuskind, dort der Heine Sohannes.: 

Unmittelbar nad) der Bewältigung diefer 
großen Aufgabe ging Murillo an eine nod 
umfangreichere Arbeit, an die Anfertigung 
der fäntlichen Altargemälde für Die im 
Sahre 1670 - vollendete Rapuzinerkirche, 
Dabei handelte e3. fi um einen großen, 
aus einem Hauptbild und mehreren an das: 
jelbe angefchlojjenen Rebenbildern zufammen- 
gejeten Aufbau über dem Hochaltar und um 
eine Anzahl von-jonftigen, teils zufemmen- 
gehörigen, teils einzelnen Gemälden — in 
ganzen neunzeh Bilder. . 

Öfeich darauf, im Jahre 1673, wurde 
idur die Ansihmüdung der Mtäre der 
Auguftinerficche übertragen. 

Su diefen Werfen hat Murillo fein 
Belte3 gegeben. Man muß das Provinzial- 
mufeum zu Eevilla, wo die Mehrzahl der 
Kapızinerbilder und ein paar Hanptbilder 
von den Anguftinern vereinigt find, gejehen 
haben, um feine Bedeutung als Künftler 
vol zu twürdigen.. Ju Madrider Menjenm 
empfängt man 'tvoß der Foftbaren Berlen, 
welche fi unter den 46 Semälden, die 
dort feinen Namen tragen, befinden, nicht 
annähernd den Eindrud von der Größe 
feiner Meijterjhaft wie hier. *) 

Bon den Bildern aus der Kapuziner- 
firche fehlen. nur. drei in der. Sammlung: 
das große HanptaltarbYatt, weldhes den hei- 
ligen Franz von Afifi im Anblid der Ex- 
Theinung von Chriftus und Maria - dar=- 
ftellt, und ein Paar von Gegenftüden, die 
Erzengel Raphael und Michael. Des eriteren 
hatte fich das Ktofter fchon vor der Bilder: 
täuberei der Hranzojenzeit freiwillig ent- 

» 63 ift ichr zu bedauern, daß die photo- 
araphiichen Aufnahmen von Braun & Go. in 
Dornad) fich nicht auf das Mufenm von Sevilla 
erjtrect Habeır.. . 

Neurilfo. 

äußert — e3 jteht. nicht feit, aus welchen 
Grunde. Man weiß nicht, wo: es fchließ- 
lic Hingelangt-ift. Das Raphaelbild be- 
findet fi in einem Nebenraum (in der 
Sagrest{a de los cälices) der Kathedrale zu 
Sevilla. Die Kapuziner fhenkten e3 nad) 
dem Abzug der Franzofen der Kathedrale 
al3 Danfesgabe für die gelungene Rettung 
ihrer Gemälde. . Der Erzengel ijt darge- 
ftellt al3 der Geleiter eines Kindes; er hat 

‚den Stnaben, der an feiner Ceite fchreitet, 
an der Hand gefaßt und zeigt mit der 
Nehten- nad) der Höhe, nad) einem Licht- 
ftrahl, der die dichte Finsternis der Um- 
gebung. .durcöbricht. Diefes anfprechende 
Gemälde ift das Urbild zahlfofer fpäterer 
ES cdupengeldarjtellungen (Abb. 34). Das 
Bid des Engels Midjael ift verfchtounden. 

Die. Bilder, welde ehemals in ihrer 
Vereinigung die Seitenteile des Hodaltars 
ausmachten, zeigen Darjtellungen verfchie- 
dener Heiligen. Da find zunädhjt die Scuß- 
heifigen von Sevilla, Zujta und Rufina, 
in einem Bilde vereinigt (Abb. 35). Die 
beiden Öfaubenszeuginnen halten gemein- 
Ihaftlich das Abbild eines Turmes; das it 
das ftolge Wahrzeichen der Stadt, deren 
DBoden.fie in der Nömerzeit mit ihrem But 
getränft Haben, der aus einem maurijchen 
Minaret Hervorgegangene Glodenturm der 
Kathedrale, die Giralda,; das höchite Bau- 
werf Spaniens, Die beiden Gejtalten heben 
ih Farbenreich von dem grauen Hinter: 
grund einer bewölkten Luft ab. Wer den 
Ihönjten Murillo, den Stalien befißt, die 
Madonna in der Cammmlung. des Ralaftes 
Eorfini zu Rom (Abb. 36), gejehen hat, der 
erfennt mit Überrafchung in dem Kopf der 
heitigen Sujta dasjelbe -bYaffe, von dichten, 
Ihwarzem Haar ummahnte Antliß, diefelben 
imvergeplichen Augen twieder, durch twelche 
jene Maria, die zwiichen twucherndem Ge- 
früpp am Zub einer zerfallenen Mauer 
figt md. ihe Kind in Sorge am fich drück, 
fi) einem: jo nachhaltig ins Gedächtnis 
prägt; nur daß hier das ganze Geficht 
friiher erjcheint umd daß der ergreifende - 
Ausdrud fehiverer Vejorgtheit fehlt, der. 
jenem merfvirdigiten bon Murillos Da- 
donnenbifldern eigen it. - Man fieht,,, der 
Meijter hat ein umd dasjelbe Iebende Bor: 
bild in verjchiedener Anffaffung zu ver=' 
ihiedenen Darftellungen zu  benken- ge=: 
wuht.. — Im dem Gegenftüd zu den beiden 

 



Murillo. 

Sevillaner Märtyrinnen find der glaubens- 
eifrige Biihof der alten Hijpalis, Zeander, 
und der größte Gelehrte des Ordens, dem 
die Kapuziner angehören, der heilige Bona= 

Bonaventura ventura, zujammengejtelft. 
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die abgelegte Mitra Hält ein Cigelfnabe, 
der am Rand des Bildes ftcht —; mit der 
anderen Hand zeigt der Befchrer des Hei- 
Tigen Hermenegild einen Zettel mit den 
Worten: Credite, o Gothi, consubstantialem 
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ubb. 0. Mariä Verkündigung. 
Altargemälde aus der Sapuzinerlicche, jett im Mufeum zu Eepilla. 

(Rad) einer Photographie von 3. Laurent & Cie. in Mabrid,) 

trägt über der braunen Franzisfanerfutte 
den rotjeidenen SKardinalsfragen; in ben 
Händen Hält er ein Bud) und das Modell 
eined gotiihen Kirchenbans. Der heilige 
Leander, eine Öejtalt von jchlagender Olaub: 
bajtigfeit, erjcheint in weißem Kirchenornat, 
mit dem goldenen Bifchofsitab in der Hand — 
"Snadfub, Murillo. 

Patri (Öfaubt, o Goten, an die Wejenz- 
gleichheit des Sohnes mit dem Vater). Das 
Öemälde befigt eine eigene Größe in der 
Birkung feiner wenigen, in großen Maffen 
angeordneten Farben. — Weiter ftehen fi 
Sohannes der Täufer und der heilige Zofeph 
al3 Gegenbilder gegenüber. Johannes, eine 

4 .
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dur Scharfe Beleuchtung hervorgehobene 
jchnige Männergejtalt mit bräunlicher Haut 
und fchwarzem, twirrem Haar, mit einem 
jchr bedeutenden Kopf von echt jpanijchem 
Schnitt, faltet, an einen Feljen der Mitte 
gelehnt, die Fnodigen Hände und tvendet 
den Blik empor,- der unfichtbaren Duelle 
de3 Lichts entgegen, das die blaujchwarze 
Bolfennacht durhbricht. Sofeph ijt als 
zur Beit der Flucht in dem Nıuinenland 
Agypten verweilend gedacht. Zn den Neften 
eine3 zerfallenen Gemäners, das einige 
antife Banfornen aufiweilt, auf einer Art 
von Terrafje jtehend, hat er das Sejuskind, 
da3 ettva vierjährig erjheint, vor ji) auf 
einen Banftein gejtellt ımd Hält e3 mit 
beiden Händen fejt. Der Siuabe, in ein 
helles Rödchen von weicher Lilafarbe ge 
Heidet, Ichnt fi) an die in violettgrane und 
dunfelgraugelbe Gewänder gehültte Gejtalt 
des Plegevaters und jmiegt jeinen Loden- 
fopf ar dejjen Brurft, während er den Blid 
voll auf den Bejchauer heftet. Sofeph aber 
wendet jeinen Fräftig gefchnittenen Kopf, dem 
die wallende Fülle des dichten Haares eine | 
bejonders mächtige Erjheinung gibt, jeit- 
wärts und jpäht mit Scharfen Mugen hinaus 
in die Landihaft, deren Tichte Ferne jich 
weithin unter dem blauen, von Geivöff 
durchflogenen Himmel ausdehnt; hocdauf- 
gerichtet Hält cr Umfjchen, ob nirgends 
zwijchen Dem weißen Bamwerken oder anf 
den Höhen der Hügelfette Verfolger nahen: 
Murillo Hat das unbejtreitbare Verdienit, 
den Beidüger der Kindheit Jeju, aus dem 
die meijten älteren Maler eine recht nichts- 
fagende Rerjöntichfeit gemacht Haben, wäh: 
rend die neneren ih mit einen Übermaf 
von jhwächlicher Meichheit und dem Aırz- 
druf von Srönmelei anszujtatten pflegen, 
in all jeinen verjciedenen St. Xojephs- 
bildern — die im einzelnen voneinander 
abweichen in der Bildung des Kopfes — 
in wirdiger Reife als eine ansdrudsvolle, 
fräftige Männererfheinung aufgefaßt” zu 
haben (vergl. Abb. 37). — Su nad} oben 
fpiß zulanfenden Feldern, die jich unter den 
Anfärgen des Bogens, welcher den "ganzen 
Aufbau des Hochaltars abjchloß, befunden 
haben, find ztvei Heilige der Entjagung, 
denen beiden das Jejustind erjcheint, in 
Halbfiguren dargejtellt (Abb. 38 und 39). 
Su dem einen Bild-jtekt. das Kind vor dem 
heiligen Antonins Ver PRRt, der 3 mit 
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glühender Smnigfeit betrachtet, auf dejjen 
Gebetbuch. Au dem anderen ruht es in den 
dbranmnen Händen eines Greijes mit dem 
Betteljad, des heiligen Felix, und ftreichelt 
dejjen jtruppigen. Graubart. Auf beiden 
Bildern Tenchtet der Kindeskörper wie das 
Licht in der Finjternis in der Umgebung 
von Braun md Grau; bejonders jhön auf 
dem Teßgenannten, in dem die wenigen Töne 
wundervoll zujammengejtinmt find. 

Die einzelnen Altarbilder aus der a- 
puzinerficche übertreffen ein® das andere -- 
an Schönheit. Das größte derjelden jtellt 
die Berfündigung Marias dar, ein Fleineres 
die unbejledte Empfängnis, ein anderes die 
Klage um den Leichnam Chrifti; jech3 von 
übereinftimmender Größe zeigen eine nod)- 
malige Darjtellung der unbejledten Em- 
pfängnis, die Anbetung der Hirten, die 
Weltentjagung des heiligen Sranciscus, 
nochmals den heiligen Antonius und den 
heiligen Selig und die Alnojenfpende des 
heiligen Ihomas von Billanueva. 

Zu diefen neun großen Gemälden fommt 
nod ein Eleines Suwel, ein Madounen- 
bifdchen von fanın 60 Gentimetern im Qurad- 
rat, von den die Sage zu erzählen weis, 
Niille habe eine Servictte vom Eptijch 
genommen, mm Ddasjelbe darauf wie mit 
Zauberhand entjtchen zu Lajfen; daher führt 
e3 den Beinamen „de la servilleta.“ (3 
ijt nicht zu verwundern, daß ji) an diejes 
mitglüdfichjter Zeichtigkeitgejchaffene Meifter- 
werk die Vorftellung von etwas Auferge- 
wöhnfihem geheftet Hat. Aus dem jhwarzen . 
Hintergrund Löjt fi) farbig das Bruftbild 
Marias, und von den Armen der Mrtter 
aus jtredt das Yenchtend helle Kind ich vor, 
auf den Berchauer zu. Das Kind ijt jo 
förperhaft gemalt, daß es vor den Nahmen 
heranszufonmen jceheint, uud feine großen 
Augen Tprechen jo Iebhaft, al3 od es einen 
gleich anreden wollte. Der Blid des Kejus- 
finde3. wird. von dem ruhigen und milden 
Bi Marias begleitet. 
Unbejchreibfiches in’ dem Bann diejer vier 
dunffen Augen. - 

In dem Bild der Verkündigung (Abb. 40) 
weicht die Anordnung von der herkömmlichen 
Weife, an der and) Muriflo in feinen frühe- 
ven Behandlungen diefes Gegenjtandes feit- 
hielt, dadurch ab, daß der Himmeläbote der 
detenden Jungfrau gerade von vorn ent: 
gegentritt, jo das dieje ihn ficht, ohne jic) 

, 
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Abb. 41, Die unbefledte Empfängnis. 

Aus der Kapuzinerfirche, jegt im Mufeum zu Eevilla, 

(Nacd einer Photographie von Z. Laurent & Cie, in Madrid.) 
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umzuwenden, und fi dem Bejcauer in 
gerader GSeitenanficht zeigt. Hierin fand 
der Künjtler das Mittel, eine ungemein an- 
Ipredende Chlichtheit in die Gejtalt Marias 
zu legen. Gabriel jenkt fi) anf einer Woffe 
aus der Höhe ‚herab, wo, von einem Chor 
Heiner Engel umgeben, der heifige Geijt 
im Lichtglanz fchwebt. Auf den Gruß des 
Himmelsboten vichtet Maria den Kopf auf, 
fo daß fie ihm gerade entgegenfieht; umwill- 
fürlid) erheben fi ihre Hände über das 
Gebetbudh, auf dem fie ruhten. Der Ein- 
drud .de3 Bildes wird jchr twirfungsvolf 
gejteigert dadurdh, day durch die Art der 

‚malerifchen Behandlung Maria als ein ir- 
dijches MWefen von feiter Körperhajtigfeit 
deutlich don den Himmlifchen Lichtgejtalten 
unterjhieden wird; ganz bejonders fommt 
ihr feiner Kopf dur jeine Wirklichkeits- 
erjgeinung gegenüber der Körperfofigfeit des 
zerjliehenden Lichtgewwölfs, von dem er fi) 
abhebt, bedeutjam zur Geltung. 

Ein Meijterwerk erjten Ranges ift die 
‚Anbetung der Hirten, ein Praditjtüd von 
farbenreicher Helldunfelwirfung. Der nächt- 
liche Himmel, den man augerhalb des ver- 
fallenen Stallgebäudes ficht, Heltt fi) unten 
im erjten Morgengrauen auf. Bon diejem 
Ihwaden, farblojen Lichtihimmer am Rande 
des Bildes nimmt eine zufanmenhängende 
Helligkeitsmaffe ihren Urjprung, die fi) mit 
ftefig wachjender Kraft in das Bild Hinein- 
zicht: das graue Gemäner des eingejtürzten 
Eingangsbogens twird von einem geheimniss 
vollen Lichttrahl gejtreift, danıı wird der 
bräunfiche Kopf eines alten Hirien von 
diefem Hiunmelsticht voll beleuchtet, und die 
Helligkeit endigt mit der höchiten Steigerung 
von Licht und Farbe in der Krippe, two 

‚Maria ihr feines, zarte Geficht iiber das 
in weißen Windeln auf gelbes Stroh ge- 

.bettete Kind bengt; an. ihrer Brujt und 
ihren Armen wird das vollfarbige Rot und 
Blau ihrer Meidung mit in das über: 
natürliche Licht Hineingezogen, das auf dem 
Kind feinen Sammelpunkt hat. Im Vorder: 
grund bildet die aus einem Mann, einem 
Knaben und einem hafbtwücjligen Mädchen 
bejtehende ‚Hirtengruppe eine dunkle Mafje 
von Tebendig bewegten Umtifjen, in welcher 
das von draußen’ Fommende idwade Dam: 
merliht im Widerjtreit mit den von der 
Krippe ausftrahlenden warmen Nefleren 
die einzelnen Formen auseinander hält. Das 
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find prachtvolle andafufiiche VBauersIeute, 
bejonders fchön das junge Mädchen, defjen 
ungefänmtes Haar und brauner Naden 
fi) von der blaugrauen Dämmerung ab: 
heben. Sofeph jteht im Halblicht an der 
Maner. Die oben im Stall Yagernde nadjt- 
Ihwarze Sinfternis wird duch, die Licht 
gejtalten zweier Kinderengel unterbrochen, 
die fi) jubelnd in einer goldenen Wolfe 
tummeln. 

Ganz verihieden von diejer heiligen 
Nacht it das andere Nachtjtüc, welches 
die age um den Leichnam Chrijti dar- 
ftellt. Hier ift duch den Verzicht auf 
jeden Farbenzauber- eine ergreifende Stim- 
mung erziett. Wie jchrille Klagelaute wir- 
fen die grell und jchroff in zerrifjenen Mafjen 
in das tiefjchtwarze Dunkel gejtreuten Richter, 
welche ung vier Gejtalten zeigen: die mit 
ausgebreiteten Händen zum Hinmel aufjam= 
mernde Mutter, den mit dem Kopf auf ihrem 
Schoße ruhenden, auf ein weißes Tuc) ge= 
betteten heiligen Leichnam und ztvei wei 
nende Engelfinder. Zajt feine andere Farbe 
zwischen dem Schwarz, als Weiß und Fleijc)- 
töne; denn die Gewänder Marias find ganz 
dunfel. Die jdwarze Mafje des Hinter- 
geundes ijt eine Felfenwvand; das erfennt 
man an einem Stüchen Umriplinie, welches 
‚an einer Geite vor einer jchtwad) flinmern- 
den Andeutung der Helligfeit, durd welche 
fd am Horizont der Himmel von der 
Erde abgrenzt, fihtbar wird. 

Bon den beiden Bildern der Jmma- 
eulata zeigt das eine die Zungfrau in halb 
findficher Bildung, von einer großen Anzahl 
teizender Eleiner Engel umgeben, von denen 
einige Simmbilder tragen, eine Lilie, eine 
weiße Rofe, einen Palmenziveig, einen Spiegel 
(Ab6. 41). Auch in dem anderen, das zu= 
nädjt durd) die außerordentliche Einfachheit 
der Linien, mit der e3 fomponiert üjt, auf: 
jältt, it Maria mehr Kind 3 Jungfrau. 
Sie hat die beiden Hände nebeneinander auf 
die Bruft gelegt und blickt nad) oben, ivo 
Gott Vater mit zum Segen ausgebreiteten 
Händen erjheint, al3 eine Lichtgejtalt in 
ihimmernden Lichtduft, dejen Helligkeit die 

. Sarben feiner Öewänder überflutet. Englein, 
wie aus ‚Lichtjtoff gebildet, umgeben den 
Öott und. füllen den Naum bis zu dem 
Tichten Rand der Wolke, von weldher Maria 
getragen twird; je weiter fie ji) herabjenfen, 
dejto förperhafter wird ihre Erjcheinung.  
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Abb. 42, Die unbefledte Empfängnis. 

Altargemälde aus ber Kapuzinerfirde, jeht im Mufeum it Gebilla. 

(Nah einer Photographie von $. Laurent & Cie, in Madrid.) 
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Unterhalb der Wolfe jicht man den Exd- 
ball im Dunklen Kiegen; der höflifhe Drache 
hat jeine Tate darauf gelegt. Die Ruhe 
in der Haltung und in den Umrifen Ma- 
vias, deren Gewänder jich faum bewegen, 
geben dem Bild etwas eigentümfich eier: 
liches; and) das Leben der Engelcden ijt 
von einer feierlichen Ergriffenheit erfüllt, 
die nur bei einem der Heinen Himmels: 
finder einem Drange nad) jtärferer Be- 
wegung weicht (Abb. 42). Im der Reihe 
von verjchiedenen Auffajjungen, die Murillo 
feinen Parjtellungen der Allerreinften zu 
geben wußte, jteht diefes Merk an einem 
Endpunft, der jenem viel älteren Gemälde 
aus der Franzisfanerfirde, wo alles von 
mächtiger Bewegung durddrumgen ijt und 
Maria als eine reife Gejtalt von göftlicher 
Erhabenheit erjcheint, gerade entgegengefeßt 
ift.- Die Findliche Gejtalt Marias in diejen 
Vilde hat noch ein perjünfiches Interejje. 
Die Überlieferung behauptet, Murillo Habe 
hier jeine Tochter abgemalt, die fi) dem 
Kofterfeben weihte. Wenn das ‚wahr ift, 
jo würde hier auch die Andentung der in 
den Krallen des Böfen Yiegenden Melt eine 
befondere -Bedentung haben. 

Die Sucht des Frommen aus der Mert 
it der Gegenjtand des .Gemäldes, welches 

‚bei. heiligen Franz von Afifi darjtellt. Es 
it eine Allegorie. Das Kreuz ChHrifti jteht 
in einer wilden Sandichaft. Dıumkle Molken 
verhüffen den Himmel; man fühlt den 
rauhen Wind, welcher jie jagt. Franciscus, 
in. geflicter brauner Kutte, jtößt eine blaue 
Kugel, welche die. Welt bedeutet, mit dem 
Fuße fort und umarınt den Öefrenzigten, 
der die rechte Hand vom Krenze Yöit, um 
damit den Heiligen an jeine blutende Seite 
zu: drüden. Es ijt unmöglich, den Gedanken 
mit tieferer Empfindung auszufprechen. Auf 
die Anbringung feiner niedlichen Engel: 
finder hat Murillo aud) hier nicht ganz 
verzichtet. Neben dem Kranz jchweben zivei 
der Heinen Wejen, von denen das eine mit 
ernfthaften und ergriffenem, dabei aber doc) 
ganz Findfichem Geficht das Evangelienbud) 
hinhäft, in dem die Worte aufgejchlagen 
ind: „Wer nicht allem entjagt, was er be- 
fit, fan ‚nicht mein Sünger fein.“ 

Tas Antoninsbild ijt wieder eine neue 
Abwandlung des jchon jo oft behandelten 
Themas von dem Zefusfind, das die Ecdhar 
jeiner Engelgejpielen verläßt, um dem Mönd 

jeine Liebe zu bezeugen. Cs ijt ebenfo 
umig empfunden. und noch volfendeter in 
der maferifhen Wirkung wie jene älteren 
Darftellungen. Sn dem twinderbar aus: 
drudsvollen Kopf diefes Antonius hat Mir: 
villo wieder mit der höchiten Meifterjchaft 
das Sebenswahre Charatterbild eines von 
der Begeifterung der Zugend erfüllten Ordens- 
mannes gegeben. Den Kapuzinern zufiche, 
die im Gegenjaß zu den übrigen Franzis 
fanern den Bart twachjen Yajjen, Hat er 
das Gejicht des Heiligen hier und in dem 
fleineren Bild des Hauptaltars mit einem 
Anflug von Bart verjehen. 

Auch der heilige Felix ijt mit der Er- 
iheinung des Zejustindes dargeftellt, die 
ihm zu teil wird, während ‚er, der Arme, 
Nahrungsmittel zu noch Srmeren trägt. 
E3 if Naht. Anı Horizont zeigt ein 
Heiner farbiger Streifen den erjten Beginn 
der Morgenröte, die im verjchwinmenden 
Dänmerlicht einen von Bäumen eingefaßten 
endlo3 langen Weg mehr ahnen als jehen 
fäjt. Auf diefer weiten Straße ift der 
alte Man mit feinem Betteljad daherge- 
fommen, und mın finft er in die Siriee vor 
dem Wunder, das ihn überrajcht. Die 
SinjterniS des Himmels öffnet ji, Englein 
ihlagen einen Wolfenfanm auseinander, 
und wie ein farbenprächtiges Iraumbild 
zeigt ji in einer Flut von. Selligfeit die 
Muttergotted, mit dem Antlig das Licht 
überfeuchtend, twelches fie goldig umjtrahlt. 
Cie neigt fi freundfid) herab md Iegt 
das Zejusfind anf die Arme de3 Alten, 
der mit einem DBlicde namenlofer Dankbar- 

“feit — Ddiefer Ausdrnd des Greijes ijt 
unendlich verjchieden von der Gut des 
‚Sünglings in dem Antoninsbild — zu ihr 
aufjicht, und der nicht wagt, jeine derben 
Singer aud) ur an das weiße Tud) zu 
legen, das dem zarten Kindesförper unter: 
gebreitet ijt (bb. 43). 

Alle dieje Gemälde, die jo überaus 
mannigfaltig in der Wirkung find und von - 
denen jedes einzelne ein Wıumder der Ma- 
ferei genannt werden fan, übertrifft an 
Größe und Cchönheit der malerischen Wir- 
fung das Bild, weldes dem heiligen Thomas 
von Billaneva gewidmet ift. 

Ihomas von Billanueva (F 1555) ge= 
hörte dem Auguftinerorden an; auf den 
erzbifhöflichen Stuhl von Valencia berufen, 
fuhr ev fort wie ein armer Mönd) zu Ieben 

  

 



  

  
  

  

      

Abb. 43. Der Heilige Felir von Santaliclo. nn 
Atargemälde aus der Kapuzinerfirde, jeht im Mufeun zu Gevilla, 

(Nad) einer Photographie von 3. Laurent & Cie, in Madrid ) 
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und wendete jein ganzes Einkommen den 
Armen zu. As Amofenfpender it er hier 
dargejtellt. "Er fteht in einer Idiwarzen 
Möndskutte, aber mit der weißen Biidof- 
müße auf dem feinen, vornehmen Kopf und 
mit dem Krummjtab in der Hand, in einer 
Nenaifjanceficche, deren jonnig beleuchtete 
Architektur im, der Tiefe des Bildes einen 

  

Murillo. 

jtumpfen Ausdrud de3 getvohnheitsmäßigen 
Bettelns zu dem Geber auf. Unter den 
weiter zurüdjtehenden Armen fällt ein Alter 
mit rotem Kahlkopf auf, der das empfangene 
Geldjtücd dicht vor die blöden Augen hält, 
um dejjen Wert zu prüfen. Ganz vorn 
fen im Schatten, durd) jharfe Randlichter 
von Hinten beleuchtet, ein paar Kinder am 
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Abb. Fre Der Apoftel Jakobus der Ültere. Im Mufeum des Prado zu Madrid. 
(Nad; einer Photographie von %. Laurent & Cie. in Mabrib.) 

Tichtgrauen Hintergrund bildet, während vorn 
Teile eine3 niedrigeren Cinbaus mit einer 
von einem roten Vorhang umfchlungenen 
‚Säufe in tiefem Schatten Tiegen. Bettler 
aller Art umdrängen den Heiligen, der von 
einen Tijchhen die zu verteilenden Silber: 
ftüde nimmt. Eben reicht er eine Münze 
einem halbnadten Lahmen, der auf den 
Knieen rutjchend, dem Beichauer feinen präd)- 
tigen braunen Rüden zeigt. Neben diefem 
hebt ein fränfficher Junge in zerfumpten 
Kleidern fein häßliches Geficht mit -dem 

Boden, ein Mädchen und ein vergnügter 
Heiner Junge, die mit der Nuhe der Ge- 
twißheit die ihnen zuftehenden Gaben er- 
warten. — Sn aufs feinte abgeivogenen 
Mafjen von Hell und Dunkel Hingen die 
Töne von Schwarz, Grau, fparjaın verteilten 
Weiß, Braun, warmfarbigem $leifh und 
verjhiedenen Abjtufungen von Rot zu une 
übertrefflicher Wirkung zufammen. — &3 
wird berichtet, Murillo habe die für die 
Rapızinerkicche gemalte Almojenjpende „feine - 
Leinwand“ genannt, um damit auszudrüden,



- Murillo. 

daß er diefe Arbeit für jeine beftgelungene 
halte. Vom malerifchen Gefichtspunft aus 
fann man hierin dem -Maler nur. bei 
pflihten. Ju vorigen Zahrhundert feeilic) 
beivunderte Raphael Mengs vor allen Werken 

          

    

   . RR a. u 
ipende de3 heiligen Thomas von Billanueva "IICZ Er ; 
auch die berühmteften Schöpfungen des = 1 
Meifter3 in Bezug auf malerifhe Vol: TAN 
endung überbictet. 

Die beiden aus der Anrgujtinerficche ge- 
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abb. 45. Die Heilung eines Lahmen burd einen Heiligen bes 

Auguftinerorbens (Thomas von Villanueva?). 
In der Tönigl. PinafotHek zu Münden. u 

Mad} einer Photographie von Franz Hanfjtängl in Münden.) 

Murillos einen Apojtel Zakobus (im Madrider 
Mufeunm, Abb. 44), vielleicht das einzige 
feiner Bilder, welches, troß des Wertes de3 
Ausdendes in dem Kopf des nimmer rajten- 
den und nimmer müden Wanderes, an einer 
gewifjen afademifchen Langtveiligfeit Yeidet. 
Heute aber dürfte fih wohl kaum ein Maler 
der Anficht verfhließen, daß die Alnojen- 

tettetein Gemälde des Mufeums zu Sevilla u 
find diefem Bild fehr ähnlich im Ton und 
wetteifern mit demfelben in der Pracht der 
Wirkung. Beide ftellen den heiligen Augu= 
ftinus dar, in Unfchauung von Erjcheinungen, - 
welde ji auf Stellen aus den Schriften 
de3 großen Kirchenlehrerd beziehen. Hier 
teicht derjelbe fein flammendes Herz dem



ss Murilfo. 

Sejusfind dar, und diefes dürhbohrt dad=' Tradt. Dur) die -Dunfelheit feiner Ge- felbe mit dem Fieil der Liche. Dort.offen- jamterfcheinmg wird- der aud) in der Mal- 

        re ern 

  

        im man or - Bl en nn Sur. oe lnnn u nn 
    

  

Abb. 46. Der Heilige Bernhard von Elairvaur. 
Im Mufenm de3 Frado zu Madrid, 

(Rad; einer Photographie von Z. Laurent & Cie, in Madrid.) 

bart fi ihm die heifigite Dreifaltigkeit. weife mit hödjiter Vollendung durchgeführte Auguftinus eriheint als ein Ihwargbärtiger Gegenjat verjchärft zwijchen dem irdischen und jchtvarzlodigr Mann in Ihtvarzer Wirkfichen und den, himmlifchen Gefichtei.



Murillo, 59. 

Das Dreifaltigfeitsbifd, wo der Heilige fi berührt hat, und num in der fernjten, Hell 
von’ den Büchern und Schriften, über denen sten Tiefe eines überirdiichen Ofanzes die 

  
    

  

  

    

EA 4 
5 un nd ! 
in. x ı 

>. urn! \ 

r \ ‚ ” r \ \ \ 

. \ N N . . 
L \ 1 

+ Sr ” » : , | “: 2 r 
t , \ 4   

  

  
nn lie. ER BES ram 
  untre nr nn       

Abb. 47. Der Heilige Zldefons. ; 

Im Mufeum de3 Prado zu Mabrid, . 

(Nad einer Photographie von I. Laurent & Cie. in Mabrid.) 

er al3 grübelnder Forjcher jaß, plößlich un: 
wendet, da ein aus den Himmelschören 

v 

herabgejtiegenes Engelfind feine Schulter 

Dreieinigfeit jchauend erfennt, das tjt viel- 
leicht die großartigfte unter den vielen 
Sarbendihtungen Murillos, welche ein Hin-
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eintreten des Göttfichen in den Gefichtsfreis 
eines Sterblichen behandeln. 

In die Neihe der für die Auguftiner- 
firde gemalten Mftarbfätter gehört vermut- 
lich aud das Prachtbild in der Müncener 
Pinakothek, welches die Heifung eines Lahıten 

Murilfo. 

Maria, welche von beiden Seiten Gnaden- 
itrahlen nad) feinem Haupt hinjtrömen 
Yaffen, fo daß er „in die Mitte gejtelft, 
nicht weiß, wohin fi) wenden,“ Tiefes . 
Schwarz und Goldtöne, dunkles und2lichtes 
Grau und die duftig zarten Bleifchtöne der 

  
  

    

  

  

      
    

A656. 48. Wildnis bes Paters Gavanillas, 
Im Pradomufeum zu Mabrib. . (Na) einer Driginalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Dornad; i. E. und Paris.) 

dur) einen mit der fhtvarzen Kutte be- 
Heideten Heiligen darjtellt (Abb. 45). 

Au das Pradomujeum zu Madrid 
beißt ein prächtiges Augujtinusbild, das 
fid) jenen Verbildfihjungen von Ansprüchen 
de3 Heiligen anfchlieft. Augujtins, hier 
mit einem goldgejticten biihöffichen Chor- 
mantel über der Schiuarzen Kutte beffeidet, 

 fieht zu gleicher Zeit die Erfcheinung des 
gefreuzigten Heilandes und der Mutter 

Engel, dazu ein paar Iebhafte Farben — 
in der Gewandung Marias md im Butter 
des Chormantels — bilden auch) hier einen 
wunderbaren Sarbenflang, wenn auch die 
Wirkung nicht bi zu dem Mafe von Boll- 
fommenheit abgerundet erjcheint, wie in den 
Augujtinusbildern des Mujeums zu Sevilla. 

Eine. im Pradomujeun befindfihe i- 
fion de3 heiligen Franz von Ajifi kann 
vielleicht einigermaßen eine Vorjtellung da=



Murillo. 

von gewähren, wie Murillo diejen Gegen- 
ftand in. dem abhanden gefommenen großen 
Hauptdild der Kapuzinerficche behandelt 
hat. Srancitcns fniet vor dem Altar feiner 
Kapelle „Portiunenfa” umd- ficht mit be- 
geijterter Andacht und ftaunendem Entzüeen 
auf die Erjcjeinung von Chriftus und Maria, 

61 

eine jchlecht beleuchtete Kirche bejtinmmt- ge- 
wejen fein wird. on 

Diefen Schilderungen Himmlifcher Er- 
fheinungen, in denen Murillo einzig war, 
Ihliegen fih im Madrider Mufenm nod) 
zwei jehr große an. Dem heiligen Bern- 
hard, defjen weiße Cifterzienfertfeidung eine 
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A656. 49. Die bübende Magdalena. Im Pradomufeum zu Mabrib. 

(Nach) einer Driginalphotographie von Braun, Clöment & Cie. in Dornad i. E. und Paris.) 

die nebeneinander auf einer Wolfe thronen. 
Bum Zeichen der ihm verlichenen befonderen 
Önade werfen die Englein, tvelche die Er- 
[heinung begleiten, NRofen auf ihn herab, 
wa3 den Heinen munteren Mefen augen: 
Tcheinlih großes Vergnügen bereitet. Wenn 
in diefem Gemälde. jo jtarfe Mittel auf- 
geboten find, un die Figuren heranszuheben, 
daß Die Haltung der maleriihen Gejamt: 
wirkung darunter Teidet, fo muß man fich 
diefes daraus erklären, dag das Bild für 

wieder ganz andersartige Wirfung in das 
Bild bringt, erfcheint Maria mit dem Sefug- 
find in feiner Studierftube; der Kopf des 
Kreuzzugpredigers — eines Eiferers. — 
gehört in die Neihe der meijterhaftejten 
Charafterföpfe Murillos (Abb. 46). Dem 
heiligen Sldefons (Erzbifchof von Toledo) 
erieint die Muttergotte3 in der Kathedrale 
und überreicht ihm ein Hinmmfiiches Meß: 
getvand (Abb. 47). 

Unter den Eleineren Gemälden der
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Fradojanmfung aus der Zeit von Murillos 
größter Meijterjchaft mögen nur einige herz 
vorgehoben jein, die zugleich geeignet find, 
von der Mannigfaltigfeit feiner Darjteflungs- 
weile eine Anjhauung zu gewähren. 

Bildniffe Hat Murillo nur jchr jelten 
gemalt. Hier ift dasjenige des Barfüfer: 
paters Cavanillas (Abb. 48), das una einen 
der dharaftervollen jpanischen Meönchstöpfe 
zeigt, unter denen Murillo, mit allen be- 
frenndet, jeine Modelle auswählen durfte. 
Eine gefunde Gejichtsfarbe, braunes Haar, 
granbraume SKutte, eine graublaue Luft, 
deren Ausdehnung eingejchränft twird durd) 
ein Etüdchen graugrünes Hochland und 
da3 faftige Grün einer Eletternden Nebe 
am Bildrand: das find die Bejtandteife, 
aus denen jidh eine feine umd zugleich Eräf- 
tige Farbenharmonie zufanmenjcht. 

Dieje im wejentlichen auf den Gegen- 
fat von Braun und Blau beruhende Farben- 
ftimmung erjheint in der denkbar hödjten 
Schönheit in einem unter Lebensgröße aus: 
geführten Bild des heiligen Franz von 
Tanla. Der alte Einfiedler, ein jchlichter 
Mann mit trenherzigem Greijenfopf, in 
eine dunfelbranne Kutte geffeidet, fniet 
betend im freien Feld, den Kopf mit einer 
für alte Lente bezeichnenden Seitenbewegung 
nad) oben gewendet, die Hände auf die 
Krüde des Wanderjtabs gelegt. Er iit 
wohl auf der weiten Neije zu dem fran= 
zöltfchen König Ludwig XI begriffen, der 
ihn zu fich berief. Weithin dehnt fi die 
bergige Landidaft aus, in der Ferne duftig 
verjhtwinmend. Darüber jpannt fi ein 
dunfelblaner jidficher Himmel aus, den 
weiße, Sommerwolfen durchziehen. Diefes 
mit der größten Leichtigkeit md Schhellig: 
feit gemalte Bild entfaltet in jeiner aufer- 
ordentlichen Einfachheit einen Farbenreis, 

Meijters tellt. 
Ganz anders geftinmte, weichere Farben- 

töne im Verein mit einer jchr fräftigen, 
Licht md Schatten. fhaf voneinander 
Icheidenden Beleuchtung verleihen dem Bild 
der Büherin‘ Magdaleıia (Abb. 49) einen 
eigentlich. fefjelnden Neiz. Die Seitatt 
hebt fi) von einem Lichtlofen grauen Selen 
ab. Das Seife). Teuchtet in einem feinen 
Eilberton jo Heil, daß die weißen Blätter 
de3 aufgejchlagenen Buches fauın mehr Licht 
haben, in den Chatten jpielen twarıngofdige 

  

Murilfo. 

Nejlere; das über Schultern md Bruft 
herabwallende Haar ijt dunfelbond; an den 
Knien wird ein ti von der grauen 
Selldeffeidung jichtbar; darüber ijt ein Ge- 
wand von rötlich -viofetter Farbe gejchlagen, 

‚einer Farbe, welche den gelben Iotenjchäder 
duch Die Straft des geraden Örgenjabes 
hervorhebt. 

Eine- ergreifende Stimmung liegt in 
dem Bild des Gefrenzigten (Abb. 50). 

. Der Öedanfe — den Dürer vielleicht ala 
‚einer der erjten hatte —, die Gejtalt des 
Heifands anı Kreuz ganz allein, ohne Be- 
zugnahme auf den gejchichtlichen Hergang, 
ganz Hell auf ganz dimffem Grunde, als 
da3 Licht in der Finjternis zu malen, wurde 
im XVIL Zahrhundert jehr Häufig ver- 
wertet, Aus dem Bilde Murillos jpricht 
ein biel tieferes, aufrichtigeres Gefühl, als 
aus den berühmten Gemälden von Nubens- 
und van Dyd. Das malerijc Eigenartige 
liegt darin, dag innerhalb des jtarfen Gegen: 
jabes von Hell und Duntel die Farbentöne 
in einer weichen Stimmung gehalten jind. 
Auch die malerijche Behandlung it, um: 
bejchadet der. Bejtimmmtheit der dormen, 
ganz weid. Das Dunkel des fchtwarzgrauen 
Himmels ift an zwei Stellen farbig be- 
febt: unten Yagert ein jahler, gelbliher 
Schein über dem Horizont, und oben fin 
mert eine unbejtimmte bläufiche Helligfeit 
um den rechten Arın md die Schulter des 
Erlöfers. 

Ein großer Farbenreihtum, in ganz 
heller, freundlicher Stimmung. aujanınen- 
gehalten, zeichnet das Bild aus, welches 
den belichten Gegenjtand der Unterweifung 
der heranwachjjenden Jungfrau Varia durd) 
ihre Mutter behandelt (Abb. 51). Die 
heilige Mutter Anna trägt ein bräunfiches 

Meid, das, unten und an den Irmeln auf: der e8 neben die beiten Schöpfungen des ' gejchlagen, jein grünes Futter und. ein 
granes Unterffeid jehen Yäßt; über ihrem 
Choi Tiegt ein dimfelgelber' Uberwurf, 
und ein dünnes Chleiertuch von heller, 
gelbfih-grauer Farbe ummwahınt das wohl: 
wollende äftliche Geficht. - Der Cchemel, 
auf dem jie jit,-ift mit einem voten, guld- 
verzierten Kiffen Defegt. Ein neben’ ihr 
ftehender großer Arbeitsforb, aus dem zivis 
Then weißen Leinen ein gelblich-rotes Näh: 
fijjen hervorficht, bekundet, da über dem 
Neltgionsunterricht die Häusliche Arbeit nicht 
vernachläfjigt wird. Die Heine Maria, die



    
  

  

    

          
  Abb. 50. ChHriftus am Kreuz. Im Mufeum des Frado zu Madrid. 

(Na einer Originafphotographie von Braun, Clöment & Cie. in Bornad; i. E. und Pari?.) 
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mit jo Mugen SKinderaugen fragt und fo rilfo [don in früheren Bifdern gern ans 
verjtändig umd aufmerfjam auf die freund: wendete; das über ihren Arm gejchlagene 
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Abb. 51. Die heilige Anna mit der Jungfrau Maria. Im Pradomufeum zu Madrid. 

(Nad; einer Originalphotographie von Braun, Element & Cie. in Dornad) i. E. und Paris.) 

lich gegebene Belehrung hordht, trägt ein und anf den Boden herabhängende Tud 
helles Seid von jener rötlich-violetten, ins ift fräftig blau; das Meid und das Ticht- 
Gelblichweige jhillernden Farbe, die Mu branne Haar ijt nad) der Sitte von Mu- 

Knadfup, Murilo. 5
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villos Zeit mit roten Chleifchen gejchmüdt. 
Die Englein, welche in einem goldumjäunmten 
Nebel über das Geländer der Hausterraffe 
hereinffattern, find vojigegoldige Durftgebitde; 
in dem Getvandftreifchen und den Flügeln 
fehren aud) bier ein paar Heine Iebhafte 
Sarben wieder, voja und blau. Der Kranz 
aus weißen und roten Rojen, den die Eng: 

Das ganze Bird it Licht und Duft. Alfes 
Ihimmert in einem Tenchtenden Gokdton, 
der auch die ihm jcheinbar twideritreitenden 
Töne — das rötliche Violett des Mäntel- 
hens, das um die Hüften de3 Chriftus- 
findes gejchlungen ift, und das unter der 
Engehwolte fihtbar werdende Lichtblau der 

-Ruft — zart überhaudt und ivie ein durd)- 

  
  

  

            

lein dem Kind aufjegen, bedentet die Freu: 
den und Echmerzen, welche der zufünftigen 
Mutter de3 Erlöjers bevorjtehen. 

Die Krone von- allen Gemälden Mu- 
rilfo im Pradomujeum ift das entzüdende 
Kinderbitd, weldes unter dem Namen: 
„Die Kinder mit der Mujchel” befannt ift 
(6b. 52). Der Eleine Johannes niet am 
Ufer eines Baches vor dem Eleinen Sejus, 
der ihn aus einer Mujchelichale Wajfer zu 
trinfen gibt — eine finnbildfiche Dar- 
jtellung in dem Gewande findlichen Epiels. 

Ab6. 52. Die Kinder Zefus und Sohannes. Jm Pradomufenm zu Madrid. 
Nad) einer Originalphotographie von raum, Clement & Cie. in Tornad) i. E. und Paris.) 

jichtiges Geflimmer vor den Tunfelfeiten 
Tiegt. E38 ift ein malerifcher Reiz von um- 
endlicher Feinheit, der die Yieblidhe Dar- 
jtelfung verffärt. 

An weitejten berühmt ijt ein Bild der 
unbefledten Empfängnis, das au jpätejten 
entjtandene unter vier an Neizen fic) gegen- 
jeitig überbietenden Gemälden des gleichen 
Suhalts, die im Pradommfjenm vereinigt 
find. Bon diejen vier Bildern tveicht eines 
(Abb. 53) durch die ungewöhnliche Fafjung 
in eine Halbfigur von den jonjtigen Dar:



Murilfo. 

itellungen ab; der Kopf, mit fer Heller, 
rofiger Haut und dunkelbraunem Haar, 
gleicht hier demjenigen in Sevilla, das als 
Bildnis der Tochter des Meijters bezeichnet 
wird. Ein anderes, das in verhältnis: 
mäßig Fräftigen Farben gehalten ift, zeigt 
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gebilden der Cherubimföpfchen und den wie 
hingejtreute NRojen wirkenden Engeltindern 
auf der von Goldlicht durcjichimmerten Wolfe 
einen nod) feineren Farbenreiz. Senes aut 
meijten gefeterte (Abb. 5-4) it das duftigite 
von allen. Das jonnig Lichte Gerwdtt ist 
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Abb. 53. Die unbefledte Empfängnis. Im Prabomujeum zu Madrid. 

die Zungfran tn noch Findlicherer Bildung 
als ein efwa zwölfjähriges, blondhaariges 
und brammängiges Mädchen, das mit ge- 
faltet vorgejtredien Händen in einem SCranz 
von entzitdenden Englein jdwebt. Das 
dritte, in Fleinerem Maßjtab anzgeführt, 
ijt Diefem im der ganzen Anordnung und 
in der Haunpffigue ähnlich, beißt aber in 
feiner weicheren Stimmung mit den in den 
goldigen Schein mm hingehauchten Licht- 

uchr blänlih al grau, nur im Schatten 
der Unterficht wird e3 dunkelgrau. Der 
die Gejtalt der Zungfran umgebende Goldton 

reicht nicht weiter hinauf, al3 das Blau 
de3 Mantel$, zu dem er in einer cbenjo 
feinen Gegenjaßwirkung fteht, wie unten 
das twarme Fleijch der Engel zu dem fühlen 
Ton der Wolfe; der Kopf Marias hebt fich 
mit jeinem blonden Haar gegen einen bläu= 
lich-weißen Teuchtenden Strahlenichein ab. 
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Abb. 55. Die unbefledte Empfängnis. Im Mufeum bed Louvre zu Paris, 
(Nah einer Driginalphotographie von Braun, Element & Cie. in Dornad) i. E. und Paris.) 
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Ähnlich wie in jenem Bild aus der dran: Fommenjte, was Murillo ji von jung: 
zisfanerfiche zu Sevilla geht ein Zug der fräuficher Srauenjhönheit denken Fonnte, 

  

    

        
  

us. 56. Nefus und Maria mit Elifabeth und Johannes. Im Dufeum be3 Louvre zu Paris. 

Mufwärtsbeivegung durd; das Bild. Aber Marias Bfide ind nad) der Höhe der Unz. nicht anf göttliche Hoheit, jondern auf die endlichfeit gerichtet, fie jchaut das Civige, Entfaltung der hödhjiten Anmut und Hold- Unbegreifliche. Ein geheinmisvoller Schauer jefigfeit hat der Kiünftler Hier den Haupt» durchbebt ihre Gejtalt, ihre Hände prejjen wert gelegt. Diefer Kopf ijt das Boll: ih auf der Brujt übereinander. Diejes
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A606. 57. Madonna. In der Sammlung bes Palajtes Pitti zu Slorenz. 
Nach einer Photographie von G. Brogi in Slorenz.) 
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Kreuzen der Hände über der Bruft paft 
zu dem Anfwärtsichauen, twie zu dem de= 
müfigen Eenfen der Augen die gefalteten 
Hände... 

Die Entjtehungszeit diejes Gemäldes 

Murilfo. 

umfangreicheren Gemälde. Der Gold» 
ihein ijt hier, weit ausgedehnt, er tritt 
wolfig aus dem umgebenden Simmelsblau 
hervor, verdichtet ji unter den Füßen 
Marias zu einer förperhaften Wolfe, die 
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66. 58. Die Jungfrau mit dem NRofentranz. Jr der Tulivichgalerie in London. 

(Nach) einer Fhotographie von Gray & Davies in Bahdwwater.) 

Laßt fi mit ziemlicher Sicherheit danad) 
Dejtinmmen, daß der Kopf Marias eine große 
Ahnlichkeit befigt mit dem ebenjo berühmten 
Bild im Louvre, welches Murillo im Jahre 
1687 malte (Abb. 55). Nur ijt das Blond 
de3 Haares hier dunkler,..entiprechend der 
fräftigeren Stimmmntg:des augen, bedeutend 
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rechts ihren tiefen Echatten hat, und ver: 
flüchtet fh nah unten Yinf3 zu einem 
blauzjilberigen Dunjtjchleier. Sm der Ge: 
itatt Marias ift hier weniger Bewvegung. 
Die Jungfrau it in feierlicher Ergriffen- 
heit in die Anjchanung der Gottheit ver- 
foren. Um jo Yebendiger ift die Bewegung -



  

        
Ab6. 59. Madonna, zubenanmt mit dem Widelband (de 1a faja). 

Im Beiis des Prinzen Ton Antonio zur Madrid. . 

(Nach einer Photographie von I. Laurent & Cie. in Madrid.) 
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in der endlofen Schar der Engelden, die 
fie mit feitlichen uber umjdwärmen. — 
Murillo malte diefes Bild, eines feiner 
legten Werke, für ein Hojpital- zur Sevilla. 
Bei der Ausranbung der öfter im Sahre 
1810 nahın Marjchall Soult, der ein gutes 
Kunftverftändnis gehabt Haben muß, das- 
jelbe für fi in Beichlag. Bei der Ber: 
fteigerung von dejjen Nachlaf im Sahre 1852 
erivarb Napoleon das Bild um den Preis 
von 615300 Francz für die Lonvrefamm- 
fung. . Seit den Zeiten, ivo rönijche Cä- 
javen abentenerlihe Summen aufivendeten, 
um die alten Meifterwerfe helfenijcher Kunft 
aus dem Bejib griechiicher Städte und 
Zempelgemeinden in die faijerlichen Samm- 

 Tungen der Welthauptitadt zu dringen, war 
e3 nicht mehr vorgefommen, daf; für ein 
Gemälde eine fo hohe Summe veransgabt 
wurde, Sm amferen Tagen find freilich 
Ihon zweimal nod höhere Treife bezahlt 
worden (für Meifjoniers Küraffiere und 
Millets Abendlänten). 

Das Lonvremufeum befitt noch ein au: 
deres großes Meifterwerf Murillos, welches 
der Summaculata mindejtens ebenbürtig ift. 

. Dasfelde führt in fehr unzutreffender Reife 
die Bezeichnung einer heiligen Familie ‚08 
ijt vielmehr eine Verbifdfichung der hei= 
Tigen Dreifaltigfeit (Abb. 56). Sejus Chri- 
ftus fteht als Kind auf dem Schofe Marias 
und nimmt das Zeichen feines Opfertodes 
au der Hand des Heinen Borlänfers, den 
jeine Mutter Clijabeth begleitet, entgegen. 
Über dem ejusfind jhiweht der heilige 
Geift in Gejtalt einer Taube, und ganz 
oben breitet Gott Vater jegnend die Arme 
aus. Dur die Schönheit des fühlen, 
leuchtenden Gefamttons, innerhalb deijen 
ih die reichite Jarbenivirkung entfaltet, 
gehört diefes Bild zu den malerijch voll- 
fommenjten Cchöpfungen Murillos. 

sn der Neihe der vorzüglichiten Werke 
des Meifters jteht mod; eine Anzahl von 
Madonnenbildern, die nad) verjchiedenen 
Orten zerjtrent worden find. Stafien be- 
fit neben der bereits erwähnten Corfini- 
madonna in Nom (Abb. 36) das jchöne, 
idtvermütige, mit fräftigen Farben aus 
tiefdunklem Grunde hervortretende Marien- 

‚bild des Pittipalaftes zu ölorenz (A166. 57); 
England das herrlicye Rojenfrangbild der 
Duhvicdgaferie, das die Sungfrau mit 
dem Kinde, erhaben und holdjelig zugleid,, 
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in Fichter Wolfenhöhe thronend zeigt (Abb. 
58); Holland eine nicht minder lieben3- 
würdige Madonna in der föniglidien Ge- 
mäldefammlung im Haag. Vielleicht da3 
allerjhönfte aber von Murillos Madonnen- 

bildern it das früher im Pafajt San Telmd 
(Montpenfier) zu Sevilla, jegt im Befit 
de3 Prinzen Anton von Orleans - Bourbon 
befindliche Gemälde, weldes unter den 
Namen „die Zungfran mit dem Wicelband 
(de la faja)“ befannt ijt (Ubb. 59). Maria 
it hier als die irdiiche Mutter aufgefaßt. 
Cie ift damit bejchäftigt, das auf ihrem 
Cchoße Tiegende Kind mit Windelr zu me 
hüllfen; neben ihr Yiegt das Widelhand. 
Aber zu den Eeiten der jo anmutig uenjch: 
lichen Mutter jpielen himmfijche Enger dem 
Kind auf Laute und Geige das Ehfummer- 
tied, md Heine Cherubim jchauen vergnügt 
aus den Wolfen herab. 

Murillo Hatte das jechzigite Lebens- 
jahr überfchritten, als er fi) entfchloi;, 
einem von auswärts an ihn gerichteten Er- 
juchen zu entjprechen und die Ausführung 
der Hochaltargemälde in der Rapuzinerkicche 
zu Cadiz zu übernehmen. Cs war, joviel 
man weiß, das erte und einzige Mal jeit 
der Zugendreife nad) Madrid, da; er feine 
Heimat verlieh. Diejes Altarwerf it un- 
zerjtört geblieben; c3 befindet -jid in der 
an einem Pat an der Eee gelegenen Kirche 
des jeßt in ein Srrenhaus umgewandelten 
MHofters an feiner urjprünglichen Stelle. 
Man kaum ji nad) ih eine Borjtellung 
davon machen, wie das alferdings aus einer 
größeren Anzahl von Gemälden zujanmen- 
gejegte Altarwerk zu Sevilla ih aufgebaut 
hat. €3 find jecd3 Bilder, welche, durch 
Nahmen voneinander getrennt, die ganze 
Band oberhalb des Altartiiches ausfüllen. 
Ein großes vierediges Mitterbitd tagt bis _ 
weit in den Nundbogen hinein, it welchem 
die Wand unter das Gewölbe tritt; da die 
Nice auf den Namen der heifigen Katha- 
tina geweiht ift, wurde hierfür der Stoff 
aus deren Legende gewählt. Der über 
diejem Bild verbleibende, oben von einen. 
Vogenabjchnitt begrenzte Raum enthält eine 
Darjtellung von Gott Vater, der jegnend 
ztwiichen Engeln erjcheint. Die feitlichen 
Selber, jedes ungefähr Halb jo breit wie 
das Mitteljtüd, find an der Stelle quer ge= 
teilt, wo die äußere Gefamteinfajfung aus 
der Eenfrechten in die Nundung de3 Bogens
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übergeht. Im den unteren, hohen vieredigen 
Abfcnitten find einerjeits der heilige Sojeph) 
mit dem Kinde Zefus, andererjeit3 der hei- 
lige Franciscus mit dem gefreuzigten Hei- 
Tand dargeftellt. In den oberen, von der 
Linie de3 anjteigenden Bogens in die Ge: 
italt eine3 unregelmäßigen Dreiecks ge= 
braten Abjchnitten ericeinen die Erzengel 
Michael und Raphael, diejer ein Kind ge: 
leitend, jener den böjen Feind niedertretend. — 
Murillo begann das Werk mit dem Haupt: 
bild. Den Suhatt desjelben "gab die für 
bildliche Darjtellungen jchr belichte Erzäh- 
fung der mittelafterlichen Legende, tvie der 
alerandrinifchen Jungfrau, nachden fie das 
Chrijtentum angenommen, das Sejustind 
erjcheint, um ihr durch Anfteden eines 
Ringes zu erklären, da jie nunmehr feine 
Braut getvorden jei. Der Meijter hat hier 
wieder eines feiner zanberhaftejten Richt: 
gedichte gejhaffen, groß und tieblih. Su 
einen hohen Eänlenbau flutet ein aus dem 
dunfelgoldigen in einen helfjifberigen Ion 
übergehender Lichtnebel, angefüllt mit fürper: 
Iojen Engfein, und entwidelt fi) unten, 
dicht über dem Marmorboden der Halle, zu 
einer Wolfe, auf welder die Zungfran 
Maria mit dem göttlichen Rinde fiht. Das 
helle und doch Fräftige Not und Blau ihrer 
Kleidung heben ji prächtig ab von deu 
Silberton md verbinden fi nit deu ebenjo 
fräftigen Gelb der Gewandung eines hinter 
ihr ftchenden Engel3 zum vollen Dreiflang 
der Hauptfarben. Den Helligfeitsmittel: 
punft des Gemäldes bildet das Sejustind, 
vor dem Katharina, Yiebenswiürdig mädchen- 
haft in Haltung und Ausdrud, niet und 
ihm Die Hand entgegenhält. Die junge 
Heilige trägt ein weißes, Kilafarbig jchilfern- 
de3 Seid und einen Mantel von Gold- 
brofat. Große Engel mit farbigen Ge- 
wändern und Hittihen — in den Köpfen 
Addilder andalufijher Mädchen — itehen 
auf beiden Seiten. Aus dem Lichtgetvölt 
Löjen fi), ettvas Fürperhafter hervortretend 
als ihre Gefährten, zivei allerlichjte Kinder- 
engel, welche über Katharina die Blumen: 
frone der Jungfräulichkeit und den Palmen: 
zeig de3 Märtyrertums Halten. SFremd- 
artig und Hart jtchen im dem zarten 
Duft de3 Gemäldes zivei andere Kinder: 
engel, welde den auf den Fußboden 

‚ herabhängenden Mantel Marias aufheben: 
hier hat eine fremde Hand ergänzt, was 
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der Meijter jelbjt nicht uchr malen 
fonnte. 

Murillo z0g fih, als das Hauptbild 
5i3 auf: weniges’ fertig ivar, dire) einen 
Sturz vom Gerüft derartige Berlegungen 
zu, daß er die Arbeit aufgeben md fid) 
nad Sevilfa, zurücdbringen Yaffen musste. 
Die Vollendung des Altarwerkes in Cadiz 
bfiedb Cchüferhänden  überlaffen. Eicher 
lagen zu den Nebenbildern Entwürfe und 
Sarbenjfigzen - von der Hand de3 Meijters 
vor. Der EC chüler, der fie ausführte, hat 
fi) auch redlic, bemüht, jeine Malerei nad) 
der Harmonie des Mittelbildes zu jtiinmen; 
in den beiden unteren Bildern hatte aud) 
vielleicht der Meifter Schon den Ton an- 
gegeben. Aber troßdem Yäßt der unendlich 
weite Abjtand ziwiichen der eigenhändigen 
und der Schüferarbeit jehe deutlich jehen, 
wie unmöglich e3 für einen anderen — 
mochte derjelbe no) jo vertraut fein mit 
‚ven Handiverfsverfahren de3 Meijterg — 
war, ji) in dejjen feine Sarbenempfindung 
hineinzufühlen. 

Nurillo erwartete den Tod. Su feiner 
Parrfiche zum Heiligen Kreuz — in der 
Nähe der Kathedrale — ja er mandmal 
jtundenlang vor dem Altar einer Kapelle, 
in welcher ihm das Grab bereitet werden 
jollte, und betrachtete das alte Bild über 
dem Altar. Diejes Bild ijt no vorhanden, 
e3 befindet fi) jeht in der großen Safrijtei 
der Kathedrale. E3 ift ein im Sahre 1548 
gemaltes Werk des Brüffeler Meijters Peter 
von Kempen, den die Spanier Biedro 
Campafta nannten, eine lebensgroße Dar- 
jtellung der Kreuzabnahme; ein, troß Der 
Aufnahme itafienifcher Formengebung, in 
der Farbe nod) ganz altflandriich empfun- 
denes Bild, malerijch, jHinmungsvolf und 
ergreifend, ganz dazu angethan, da ein 
Maler ji) in feinen Anblid vertieft. Die 
altertümlihe Mealtweife und die ganze 
Anffaffung des Niederländer, der aud) "in 
der Zeichnung des Chriftusfürpers mod) 
an der harten Formenjpradje feiner Vor- 
jahren fejtgehalten hat, find ja von der 
At und Weife Murillos jo verichieden tvie 
nur möglich. Aber in einem mußte Mu- 
tillo eine Geiftesverwandicdaft fühlen: in 
der Wahrhaftigfeit, mit welder der alte 
Maler, no nicht angefränfelt von der 
Künjtelei und Berechnung des Manierisus, 
Selbjtempfundenes und in tiefiter Seele
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Empfundenes in jeiner eigenen Ausdruds- 
weife ehrlich ausfpriht. Aid Murillo Hat 
in feinen Bildern feifch vom Herzen weg 
gefproden; was .er an himmlischen Wun- 
dern und Erfcheinungen in feinem Zumern 
geitaltete, bis cS tie ein Lehendiges vor 
jeinem geijtigen Auge ftand,: hat er mit 
derjelben Ehrlichkeit abgemalt, mit der er 
die Erfdeinungen der Wirklichkeit, die. fein 
"Maferauge reizten, twiedergab. Diefe fünft- 
ferijche Wahrhaftigkeit ift das Geheimnis, - 
welches die Würdigung der Werke Murillos 
unabhängig macht von den Zufälligfeiten 
der Zeit, de3 Landes und der refigiöfen 
Richtung, tweldher fie angehören, und zwar 
voll und ganz angehören. 

Auf die Frage, warum er fi) von 
jenem Bild nicht trennen könne, anttwortete 
Murillo, er wolle tvarten, bis die Beiligen 
Männer dort den Heiland Heruntergelafjen 
hätten. Cr wartete darauf, dag die Arne 
de3 Erlöjers, die in dem Bilde id) aus: 
gebreitet vom Kreuz herabjenfen, ihn um: 
fangen follten.: Er jtarb anı 3. April 1682. 

Die Stadt Cevilla hat ihm: vor der 
Kımftafademie,. die von. ihm begründet 
wurde md. die das Mufenm einjchließt, 
welches jeine beiten Werke bewahrt, ein - 
itattliches Standbild errichtet. Sein Grab 
it verfchtwunden;..e3 .ijt. mit :der. alteır 
Pfarrkirche zum ‚heiligen Kreuz ein Opfer 
derBeriwüstungen desZahres 1810 getvorden. 
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